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General Mdz-SmiM wird
Marschall von Volen Außenminister Graf Ciano in Berlin Hermann Gör-ngs

grobe Aufgabe
Herzliche Begrüßung auf dem Auhalter BahnhofWarschau , 20. Okt. Die polnische Re-

gierungspreffe bestätigt die seit einiger Zeit
umlaufenden Gerüchte über die bevorstehende
Ernennung des Generalinspektcurs der Polni¬
schen Wehrmacht, General Nhdz-Smiglhs,
gum Marschall.

Wie „Kurjer Czerwony" erfährt , wird diese
Ernennung durch den polnischen Staatspräsi¬
denten am Unabhängigkeitstage(11. 11.) erfol¬
gen. An diesem Tage wird dem Oberbefehls¬
haber feierlich der Marsch-allstab überreicht
werden. Das Blatt fügt hinzu, daß die ganze
Nation diese Ernennung mit größter Befrie¬
digung begrüße.

Die Würde eines Marschalls von Polen hat
bekanntlich bisher außer Marschall Pilsudski
nur der französische Marschall Foch bekleidet.

.Vielfach wird vermutet, daß der 11. November
auch der Tag der Verkündung des ideellen
Programms sein wird, das der Kommandant
des Logionärverbandes Oberst Koc im Auf¬
träge des Generalinspekteurs ausgarbeitet hat
und das die Grundlage für die Neuordnung
der inneren politischen Verhältnisse sein soll.

London, 20. Oktober
Im englischen Anßenamt wurde am

Dienstag bestätigt, daß dem englischen Bot¬
schafter in Rom, Sir Eric Drummond, „die
Antwort der italienischen Regierung auf die
englische Note vom 18. September hinsicht¬
lich einer neuen Fünf - Mächte- Konferenz
überreicht worden ist. Die Note werde auf
dem Luftwege nach London gebracht und
hier übersetzt und geprüft werden. Ueber
ihren Inhalt könne daher im Augenblick
noch nichts mitgeteilt werden.

Bei dieser Gelegenheit wird darauf hin¬
gewiesen, daß nunmehr Deutschland, Ita¬
lien und Frankreich ihre Antworten erteilt
haben und daß nur noch die Antwort Bel¬
giens ausstehe. Wann die belgische Antwort
zu erwarten sei, stehe noch nicht fest. Es
wird jedoch hervorgehoben, daß eine solche
Antwort keineswegs durch die Erklärung
König Leopolds überflüssig geworben sei.
Sobald sie vorliege, würden die vier Ant¬
worten gemeinsam geprüft werden. Erst
dann werde sich England über seine Stel¬
lungnahme schlüssig werden.

„Times"warnt Sowjetraßlan-
London, 20. Oktober

Die englische Presse verfolgt den unaufhalt-
samen Vormarsch der Nationalisten auf
Madrid mit größter Spannung. Kaum ein
Blatt zweifelt mehr daran, daß die Haupt¬
stadt bald in die Hände der Militärgruppe
fällt. „Times" warnt Sowjetrußland noch
einmal vor der Versuchung, den Nichtein-
Mischungsausschuß zu sabotieren. Die sow-
jetrussischen Beschuldigungen gegen Portugal
seien bisher durch nichts bewiesen. Tie bei¬
den Oppositionsblätter„Daily Herald" und
„News Chronicle" werben dagegen immer
dringender für eine Madrid begünstigende
Aenderung der englischen Haltung. Während
„Daily Herald" sich mit der Haltung der
Sowjetregierung befaßt und prophezeit, daß
sie in den nächsten Tagen ihren Austritt aus
dem Nichteinmischungsausschußbekanntgibt,
beschäftigt sich das liberale Blatt „News
Chronicle" in großer Aufmachung mit der
Haltung der Labour Party. Es meldet, daß
der am Mittwoch zusammentretendePartei-
Vorstand die Negierung auffordern würde,
mit Frankreich und anderen Ländern zusam¬
menzuarbeiten. um das Waffenausfuhrverbot
sofort aufzuheben.
filnsseiikestnatime kraoriisiselier ksuero

Die Zahl der bei den Zusammenstößen in der
Pariser Großmarkthalle festgenommeneu
Bauern beträgt nach einer amtlichen Mit¬
teilung 112. Der Bauernführer Dorgöres
ist, nachdem er stundenlang polizeilich verhört
worden war, im Laufe des Nachmittags frei¬
gelassen worden. Die Strafprotokolle gegen ihn
und seine Anhänger, die am Montagabend in
der Großmarkthalle eine Kundgebung veran¬
staltet hatten, sind vom Untersuchungsrichter
bereits unterzeichnet worden.

Berlin,  2V. Okt. Am Dienstag gegen
20 Uhr traf Seine Exzellenz der kgl. italieni¬
sche Minister des Aeußern, Graf Ciano de
Cortellazzo, zu einem offiziellen Besuch der
deutschen Reichsregierung auf dem Anhalter
Bahnhof in Berlin ein. In seiner Begleitung
befanden sich die Gesandten Buti , Graf Vi-
tetti, Grazzi, der stellvertretendeProtokollchrf
Graf Cittadini , der VizekabinettschefCom-
dendatore Anfuso, sowie die Vizekonsuln Mar¬
quis Lande d'Ajeta, Marquis Sanfelice di
Monteforte, Eav. Bellia und Seine Exzellenz
der k"l. italienische Botschafter Attolico, der
dem Grafen^Eiano nach München entgegen¬
gefahren war.

Im Aufträge des Führers und Reichskanz¬
lers begrüßte der Staatssekretär und Chef der
Präsidialkanzlei Meißner den kgl. italienischen
Minister des Aeußern und seine Begleitung.

Ferner hatten sich zur Begrüßung der ita¬
lienischen Gäste der Reichsminister des Äußern
v. Neurath , der stellvertretende Staatssekretär
Dieckhoff, der Chef des Protokolls Gesandter
von Bülow -Schwante, ferner im Aufträge des
Oberbefehlshabers der Luftwaffe General¬
major Dransfeld sowie der Kommandeur der
Leibstandarte Adolf Hitler Obergruppenfüh¬
rer Sepp Dietrich und der Jtalienreferent im
Propagandaministerium Dr . C. Willis.

Von italienischer Seite waren unter Füh¬
rung des Botschaftsrats Graf Magistrati die
Mitglieder der Botschaft erschienen, außerdem
der italienische Generalkonsul Biondelli und
zahlreiche Mitglieder des Faszio, der Ballila
und der italienischen Kolonie. Eine Ehren¬
kompagnie der Leibstandarte Adolf Hitler er¬
wies den italienischen Gästen unter den Klän¬
gen der italienischen Nationalhymne die
Ehrenbezeugung.

Die doppelte Bedeutung des Besuches
, Die Erteilung außerordentlicher Vollmachten
an MinisterpräsidentGöring zur Durchfüh¬
rung des Vierjahresplanes wird in der nord¬
italienischen Presse vom „Corriere della Sera"
aufgegriffen und in engstem Zusammenhang
mit dem Besuch des italienischen Außenmini¬
sters in Berlin behandelt. Der Zusammenkunft
der beiden Staatsmänner , so schreibt das Blatt,
komme eine doppelte Bedeutung zu. Hermann
Göring, der unmittelbarste und engste Mit¬
arbeiter Hitlers, habe mit dem Aufträge des
Führers außerordentliche politische Vollmach¬
ten für die Ausführung des Vierjahresplanes
und die Mobilisation aller Kräfte der Nation.
Er werde damit unmittelbar nach dem Führer
die mächtigste Persönlichkeit des Staates . Poli¬
tik und Wirtschaft seien Gebiete, die sich in der
gegenwärtigen Lage Deutschlands überschnit-

Lonbon, 20. Okt. Nach einer, amtlichen
Mitteilung des Außenministeriums hat die
britische Regierung ihren Geschäftsträger in
Madrid telegraphisch beauftragt , seine Auf¬
merksamkeit der Lage der spanischen Geiseln
zuzuweudeu. Es bestünde die Gefahr, so wird
in dieser amtlichen Depesche ausgöführt , daß
diese Geiseln angegriffen oder abgeschlachtet
werden könnten. Die britische Regierung richte
daher ans Humanitären Gründen an die spa¬
nischen Behörden auf beiden Seiten den Ap¬
pell, ein Abkommen über den Austausch aller
Geiseln und die Entlassung aller Frauen aus
der Geiselhast abzuschließeu. Die britische Re¬
gierung sei bereit, ihre guten Dienste beiden
Parteien in vollem Umfange zur Verfügung
zu stellen. Sie sei auch bereit, die britische
Flotte zur Verfügung zu halten, falls Trans¬
porte erforderlich werden sollten.

Wirblige Beratungen im Kreml
Warschau, 20. Okt. Wie hier bekannt wird,

haben im Verlauf der letzten Tage im Kreml
wichtige Beratungen des politischen Büros der
kommunistischen Partei stattgcfundeu. Diesen

ten, da die wirtschaftlichen Fragen von den
politischen und umgekehrt beeinflußt würden.
Infolgedessen sei eine einheitliche Zusammen¬
fassung der Führung notwendig. Die Aus¬
sprache, die Graf Ciano mit Göring drei Tage
nach dessen Ernennung zum Bevollmächtigten
des Vierjahresplanes haben werde, sei deshalb
von allergrößter Wichtigkeit. Göring sei auch
der Gründer und Chef der Luftfahrt des Drit¬
ten Reiches und werde in dieser Eigenschaft
dem Minister Ciano die Grüße der deutschen
Flieger übermitteln.

Das Zusammentreffen Cianos mit den
Leitern der deutschen Politik hat weder Pla¬
tonischen noch demonstrativen Charakter,
sondern ist ein Element der Aktion und der
Zusammenarbeit zwischen zwei Ländern, die
in der Lage find, verschiedene große und
kleine Fragen des gegenwärtigen Europas
unter dem gleichen Gesichts¬
punkt  zu betrachten. Die italienisch¬
deutsche Freundschaft ist eine der wenigen
stark gebliebenen Stützen des europäischen
Friedens, da sie zum Gleichgewicht dieses
Kontinents beitrage. Weder Deutschland,
noch Italien wünschen, die Probleme ohne
oder gegen die Gesamtheit der anderen
europäischen Staaten zu lösen, aber sie

amb dem böien Willen Reckmuua
tragen, mit dem zene Staalen den wichtig¬
sten Fragen gegenüber getreten sind, sowie
dem geringen Gerechtigkeitssinn, den sie bei
den gescheiterten Lösungsversuchen gezeigt
haben.

Londoner und Pariser Interesse
Die englischen Blätter sehen dem bevor¬

stehenden Besuch des italienischen Außen¬
ministers Ciano  in Deutschland mit
großem Interesse entgegen und stellen in
Meldungen aus Rom und Berlin weit¬
gehende Vermutungen über das voraus¬
sichtliche Ausmaß der Besprechungen auf.
Der Berliner Korrespondent des „Daily
Telegraph" gibt die allgemeine Auffassung
dahin wieder, daß mit einer engeren Ver¬
ständigung zwischen Deutschland und Italien
zu rechnen sei.

Von der französischen Oeffentlichkeit wird
der Reise Cianos weitgehende Beachtung
geschenkt. Ueber die auf der Tagesordnung
stehenden Fragen gehen allerdings die Mei¬
nungen auseinander . Einerseits will man
der Reise Cianos nur einen allgemeinen
Charakter zubilligen, andererseits „befürch¬
tet" man, daß Deutschland und Italien doch
vielleicht feste Bindungen eingehen könnten,
deren Auswirkungen für die französische
Politik nur neue Unannehmlichkeiten mit
sich bringen würden.

Besprechungen soll jedoch Stalin nicht beige¬
wohnt haben. Es heißt, daß als Ergebnis der
Beratungen in nächster Zeit eine Erklärung
der Sowjetregierung bekanntgegeben werden
soll, die den Standpunkt der Sowjetunion
zu den Vorgängen in Spanien im einzelnen
festlcgt. Diese Erklärung werde vor allem den
Entschluß der Sowjetunion zur offenen Un¬
terstützung der Madrider Regierung zum
Ausdruck bringen.

In Odessa soll ein Lager zur Aufnahme von
20 OM Personen aus dem spanischen Kampf¬
gebiet, angeblich Frauen und Kinder, vorbe¬
reitet werden.

Aste dev Madrider Negierung
in London überreicht

London, 20. Okt. Der Botschafter der
Madrider Marxistenregierung in London
sprach am Dienstag nachmittag im englischen
Außenministerium vor und überreichte hierbei
eine Note, die dem Vernehmen nach weitere
Behauptungen über angebliche Verletzungen
des Nichtcinmischungsabkommens zu Gunsten
der Nationalisten enthält.

Als der Führer in Nürnberg die großen
Ideen des neuen Vierjahresplanes verkün¬
dete, als er die Grundsätze entwarf, die dem
deutschen Volk eine neue wirtschaftliche
Lebensbasis geben werden, da erklärte er:
„Die Ausführung wird mit na¬
tionalsozialistischer Energie
und Tatkraft erfolgen ."

Energie und Tatkraft , sie waren das Ge¬
heimnis der nationalsozialistischen Erfolge,
sie werden es auch künftig bleiben!

Ebenso wie damals , als der -Führer sei¬
nen ersten Bierjahresplan verkündete, so
folgt auch diesmal der großen Planung die
zielbewußte Durchführung unmittelbar auf
dem Fuße. Nach altem und bewährtem
Grundsatz des Nationalsozialismus ist
einem  Manne die Ausgabe und die Ver¬
antwortung übergeben worden. Einem
Manne freilich, der seine Entschlossenheit
und Tatkraft nicht erst unter Beweis zu
stellen braucht.

Generaloberst Göring hat als National¬
sozialist und alter Getreuer des Führers-
schon manche große staatsmännische Auf¬
gabe sowohl vor der Machtübernahme wie
nachher mit der ganzen Kraft seiner Per¬
sönlichkeit in Angriff genommen und gelöst.
Nunmehr ist er vom Führer erneut in einer
entscheidenden Frage der deutschen Zukunft
an verantwortungsvollster Stelle eingesetzt
worden.

Denn es ist eine große Aufgabe, die Her¬
mann Göring übertragen wurde. Der natio¬
nalsozialistische Gedanke von der Arbeits¬
gemeinschaft der Nation, der in dem ver¬
gangenen Jahre in Deutschland zum Leben
erweckt worden ist — jetzt wird er unter
entschlossener Führung und unter zielbe¬
wußtem Einsatz der Kräfte in der entschei¬
dungsvollsten Frage der deutschen Zukunft
seine Bewährungsprobe abzulcgen haben.

Wir wissen es: Auch dieses Ringen, das
Ringen um den neuen Vierjahresplan , wird
wieder ein Sieg werden. Ein Sieg vor
allem aber auch deshalb, weil das deutsche
Volk mit starkem Vertrauen dem Führer
und seinem Beauftragten Hermann Göring
ein lebendiger Helfer sein wird bei dem
Werk, das wiederum dient dem Wohle und
der Kraft der Nation.

Und nicht umsonst sind die Nationalsozia¬
listische Partei und ihre Gliederungen in der
Verfügung des Führers besonders genannt
und hervorgehoben: Sie, die politische Füh-
rungsorgamsation der deutschen Nation,
wird in vorderster Front stehen beim Kampf
für dieses Werk, sie wird stolz und freudig
ihrem alten Vorkämpfer und Frontgenossen,
dem Nationalsozialisten Hermann Göring,
helfen, die ihm vom Führer übertragene
nationalsozialistischeAufgabe zur Tat wer-
den zu lassen.

Wieder ist ein Ruf an Deutschland er¬
gangen und wieder wird unser deutsches
Volk zeigen, daß es ihn hört. Es wird mit
Disziplin, mit Tat und Einsatz dem Führer
für seine große Idee und ebenso für seine
energischen und zielbewußten Entschlüsse
Dank sagen.

Sie deutfOe Bolizeiabordmmg in Rom
Aufmerksamkeiten Mussolinis

für den Reichsführer SS Himmler
Rom, 20. Oktober

Tic Ankunft des Neichsführers SS und
Chefs der deutschen Polizei. Himmler,
wird von der italienischen Presse an bevor¬
zugter Stelle veröffentlicht. Aus den bis¬
herigen Veranstaltungen zu Ehren der Ab¬
ordnung der deutschen Polizei ist besonders
zu erwähnen ein Essen, zu dem der Staats-

Jekretär des Innern , Buffarini,  ein¬
geladen hatte und zu dem sich alle Spitzen
der Polizeilichen, militärischen und Zivil¬
behörden Roms vereinigt hatten. Bei der
Parade und den gymnastischen Hebungen des
Corpo dei Metropolitani , das am Sonntag
sein elfjähriges Jubiläum feierte, rief M u s-
s0 lini  den Reichsführer an seine Seite und
und unterhielt sich mit ihm angelegentlich
über den Verlauf dc? einzelnen Hebungen.

Kettung der spanischen Geiseln?
Ei« britischer Schritt i» Madrid



Sie Reichstagung für deutsche Vorgeschichte
Ministerpräsident Klagges -Braunfchweig über „Geschichtsunterricht als uationalpolttifche Erziehung-

Lißeiiberiebt 6er K8 - ? re » se

k . Ulm , 20 . Oktober.

Auf der NeichStagung für deutsche Borge-
schichte in Verbindung mit der Reichstagung
für Geschichte und Vorgeschichte des NS .»
Lehrerbundes sprach am Dienstagmorgen im
überfüllten Saalbau und in Anwesenheit
zahlreicher Ehrengäste

Ministerpräsident Dietrich Klagges,
in zweistündiger Rede über : „ Geschichts-
unterricht als nationalpolitische Erziehung ".
Ter Redner stellte der Wissenschaft in frühe¬
ren Zeiten als einer abgeschlossenen Angele¬
genheit . die keine praktische Verwertung
saunte , die heutige Forderung gegenüber,
vonach der Forscher seine Erkenntnisse natio¬
nalsozialistisch fruchtbar gestalten soll . Schule
und Bewegung sind das Instrument natio¬
nalsozialistischer Erziehung . In der Schule
aber ist der Geschichtsunterricht das Fach,
das am tiefsten an der nationalsozialistischen
Erziehung der Jugend mitzuwirken vermag.

Um eindeutig den Geist des Nationalsozia-
lismus zu erkennen , braucht man sich nur
einer klaren Richtschnur zu bedienen , näm¬
lich der einzig anerkannten Autorität
AdolsHitlers.  Der Geist des National-
sozialismus ist der Geist Adolf Hitlers . In
„Mein Kampf " ist alles enthalten , was sür
die nationalsozialistische Geschichtsauffassung
erforderlich ist. Damit ist der Lehrer aus
seiner früheren Zwangslage befreit , die aus
dem vielfachen Auseinanderklassen seiner
eigenen und der Meinung seiner Vorgesetzten
Behörde beruhte.

Das tragende Gerippe nationalsozialisti¬
scher Weltanschauung in bezug auf Ge¬
schichtsunterricht und Geschichtsauffassung
sind die fünf Begriffe : Kamps , Führer.
Nationalstaat , Volksgemeinschaft und Rasse.
Diese fünf Worte sind wie Scheinwerfer , mit
denen man die ganze Front der Jahrtau¬
sende ableuchten und beurteilen kann.

Objektiv sein heißt deutsch sein
Revolutioniert werden muß aber nicht nur

der Gei st, sondern auch die M e th o d e n des
Geschichtsunterrichtes . Seine wahre Bedeu¬
tung gewinnt der Geschichtsunterricht erst im
Zusammenhang mit seiner erzieherischen Aus¬
wertung . Das frühere Ideal voraussetzungs¬
loser Wissenschaft ohne innere Stellungnahme,
jene Selbstverstümmelung des Forschers hat
die Jnteressenlosigkeit der Jugend gezeitigt.

Der wahre Forscher und Wissenschaftler ist
der stärkste Dramatiker des Geistes , den man
sich überhaupt vorstellen kann . Der Lehrer
wird am meisten auf seine Schüler einwirken,
der von der inneren Dynamik der Geschichte
am meisten in die Jugend hineinzubringen
weiß . Damit ist aber auch das Problem
derAusleseauf  eine ganz neue Grundlage
gestellt . Wenn früher die begaoten Schüler nicht
selten mit ihren Leistungen enttäuscht haben,
so, weil ihre innere Stärke ihnen nicht entlockt
werden konnte.

Verbunden mit der sachlichen Lange»
weile  war die Objektivität , die Sucht,
allengerechtzuwerden  und alles ent»
kchuldiaen zu wollen . Als Nationalsozialisten
wollen Wir gegenüber Verführern und Zerstö¬
rern auch „ nein " sagen können . Wir haben nur
einen  Standpunkt als Matzstab , das Deutsch¬
tum . Wir sind objektiv , wenn wir
deut schsi nd.

In bezug auf Wertung und Urteil der
Geschichte aber gilt es , großzügig zu seinl
Große Epochen und große geschichtliche Füh¬
rer dürfen nicht einfach verdammt oder an¬
dere in die Sterne gehoben werden . Der

roße Gang des Schicksals  wird be-
errscht von einem allumfassenden , ver¬

nünftigen Willen . Ehrfurcht
vor der Geschichte  und realpolitischer
Sinn sind notwendig , um jene Männer in
der Notwendigkeit ihres Handelns verstehen
und begreifen zu können . Wir wollen keine
blasierte Jugend der Besserwisserei , sondern
eine solche der Ehrfurcht.

Das Fehlen eines Standpunktes im libe-
ralistischen Geschichtsunterricht hat die Un¬
terscheidung von wesentlich und unwesent¬
lich unmöglich gemacht . Das Uebel der
Stoffüberfülle ist hieraus entsprungen . Der
klare Standpunkt des Nationalsozialismus
laßt die Beschäftigung mit einigen wenigen,
aber großen Stoffen zu . Nur die Personen
und Ereignisse sind für uns von Bedeutung,
die das gesamtdeutsche Schicksal im Guten
und im Schlechten bestimmt haben.

Erforschung der geschichtlichen Kräfte
Wir wollen aber nicht nur die Ereignisse

und Persönlichkeiten hervorkehren , sondern
auch die geschichtsbildenden Kräfte erfor¬
schen, die das geschichtliche Geschehen vor¬
wärts treiben . Wir unterscheiden geschichts-
bildende Eigen - und Fremd kr äste,
die das historische Schicksal bestimmen Tie
Eigenkräfte gehen aus dem Lebenswillen der
Nation hervor und sind die bewegenden llr-
fachen der Geschichte . Die Fremdkräfte
Boden und Heimat sind nicht unbeteiligt
m der Gestaltung der Nation . Tie Fremd-
ftäfle der Einflüsse fremden Geistes haben
mser Volk jahrhundertelang gestört und
mßgeleitet Seit dem Zusammenbruch der

'en mittelalterlichen Kaiserpolitik haben

wir wiederholt Anstrengungen unternom¬
men , den Fremdgeist abzuschütteln . Aber erst
unsere Generation durste den endgültigen
Durchbruch des Willens , nur Deutsche zu
sein , miterleben.

Der Hauptwerk der Geschichte
liegt im

Erkennen - er großen Enkwlcklungslinien.
Ereignisse lassen sich nicht übertragen.

Aber die Kräfte , die sich aus der biologi¬
schen Gesetzlichkeit von gut und böse zusam¬
mensetzen , können sich wiederholen . Daher
wollen wir im Geschichtsunterricht neben
dem Führer auch den Verführer  und
neben dem Helden  auch den schändlichen
Verräter  sehen.

Geschichte ist nicht nur eine Angel "genheit
der Vergangenheit . Es gilt , sie in Bezie¬
hung zur Gegenwart  zu setzen. Die
Vorgeschichte wird wesentlicher Bestandteil des
Geschichtsunterrichts der Zukunft werden . Das
Geschichtsbild der Vergangenheit hat den Ur¬
sprung der menschlichen Kultur außerhalb
Deutschlands gesucht . Man wollte uns glauben
machen , erst allmählich seien aus den germani¬
schen Kultur nehmern  Kultur träger  ge¬
worden . Heute ist dieses Geschichtsbild tot!

Uns beherrscht die Erkenntnis , daß die
Quelle aller Kultur die nordische Rasse ist,
deren Völker in langen Zeiträumen nach
Süden gezogen sind. Der nordische Geist hat
die südlichen Kulturen geschaffen . In die eine
Weltgeschichte der nordischen Rasse ordnet sich
die nationale Geschichte ein.

Pg . Klagges schloß unter dem losenden Bei¬
fall der Zuhörer mit dem Bekenntnis:

„Nach zwei Jahrtausenden find wir die erste
deutsche Generation , die verlangt , das zu sein,
was wir von Haus aus sind , Deutsche.  Nach
zwei Jahrtausenden sind wir die erste glückliche
deutsche Generation ." '

„Kroß-germanische seit'
Reubenennung der Zeitstufen der deutschen Vor¬

geschichte
Zu Beginn der Dienstag -AuSsvracke zur Neu-

IVA . Ulm . 20 . Oktober

Als Abschluß der Montag - Tagung für
deutsche Vorgeschichte , in welcher Bundcs-
führer Dr . Hans Reinerth seine grundlegen¬
den Ausführungen über „Süddeutschlands
nordisch -gernzanischr Sendung " machte , fand
ein Festkonzert  statt , wobei das „Ewige
Reich " , Oratorium von Raabe,  Musik von
Schubert,  uraufgeführt wurde . Hier
zeigte sich vor allem ein sehr aufopferungs¬
voller Einsatz dem Schaffen unseres neuen
Komponistennachwuchses gegenüber ; und die
beiden starken Werke der Gegenwart , welche
man zu Seifen der unvergänglich schönen
D-Dur -Suite von Bach gesetzt hatte , leuchte¬
ten äußerst mutig auf . Schon die „Feftmufit
für Fanfaren , Bläser und Pauken " von
Eberhardt Ludwig Wittmer.  erstand durch
den zusammenreißenden Klang der Blas¬
instrumente als eine srische Tatmusik . Der
noch junge Freiburger Komponist hat es gut
erfühlt , daß eine solche Blasmusik stets etwas
unmittelbar Gegenwärtiges hat . Allerdings
sind seine Darstellungsmittel nicht sehr

ewinnend,  doch der harmonische Auf-
au ist klar und durchsichtig,  die

verschiedenen Jnstrumentengruppen werden
mit sicherer Begabung wirkungsvoll gegen¬
übergestellt , und das Ganze erweist sich als
eine kräftige , geflnnungsklare Arbeit.

Friedrichshafen , 20 . Oktober.

Die Kunde , daß der Frankenführer Gau¬
leiter Julius Streicher,  der Vorkämpfer
der Bewegung gegen das Judentum , in
Hagnau sprechen wird , hat in der ganzen
Bodenseegegend und weit darüber hinaus ge¬
radezu alarmierend gewirkt . Das große Zelt,
das anläßlich des Winzerfestes errichtet
worden war , konnte tue vielen Volksgenossen
nicht fasten . Neber 7000 Personen hörten den
Frankensührer , waren begeistert von seinen
packenden , mitreißenden Worten , die sie nie-
mals mehr vergessen werden . Nach einer kur¬
zen Begrüßungsansprache des Kreisleiters
Burk  aus Ueberlingen ergriff Gauleiter
Julius Streicher  das Wort zu einer
nahezu dreistündigen Rede , in der er in der
Hauptsache über das Judentum und seine
verhängnisvolle Nolle in Deutschland und in
der ganzen Welt sprach.

Der wirkliche Gewinner am Weltkrieg

Vom Weltkrieg ausgehend , betonte der
Redner , daß heute die damals als angebliche
Siegerstaaten aus diesem Völkerringcn her-
vorgcgangenen Nationen als die Besiegten
gelten könnten . Wir sehen es in Frankreich.
Das französische Volk lebt in Unruhe und
Unordnung und der kleine Mann , der sein

benennung und der Neugliederung der Zeitstufen
der deutschen Vorgeschichte erklärte Professor
Dr . Reinerth,  daß die Benennung nach römi¬
schen, vorrömischen , christlichen und nachchrist¬
lichen und vorchristlichen Zeitabschnitten für den
Reichsbund nicht mehr in Frage kommt.

Professor Dr . Matth es (Hamburg ) machte
zum Thema der Aussprache den Vorschlag , die bei¬
zen Hauptzeitalter mit Urgermanenzeit und
Germanenwanderzeit  zu bezeichnen und
diese in sechs Hauptstufen einzuteilen . Nach der
Aussprache wurde einmütig beschlossen, die bei¬
den Hauptzeitalter als Groß . Germanische
Zeit und als Urgermanenzeit  zu bezeich¬
nen.

Die sechs Abschnitte lauten : Jüngere Wan¬
derzeit  von 900—1000 n. d. Zeitwende bis
500—61)0 n. d. Zeitwende . Mittlere Wan¬
derz eit  von 400—500 v. d. Zeitwende bis
200—300 nach der Zeitwende . Aeltere Wan¬
derzeit  von 100—200 v. d. Zeitwende bis
500—400 nach der Zeitwende , Spätere Ur¬
germanenzeit  von 600—500 v. d. Zeitwende
bis 12HK—1100 v. b. Zeitwende . Mittlere Ur¬
germanenzeit  von 1300—1200 v. d. Zeit-
wende bis 1400—1800 vor der Zeitwende und
Frühurgermanenzeit  von 1500—1400 v.
d. Zeitwende bis 2000—1900 v. d. Zeitwende.

Damit sind die bisherigen Benennungen abge-
tan . Die neuen Bezeichnungen gehen von völki¬
schen Angleichungsliniem  aus . Für die-
jenigen deutschen Gebiete, in denen vor der ger¬
manischen Landnahme Wandervölker gesiedelt
haben , kann dieser Tatsache in ihrer kulturellen
Auswirkung dadurch Rechnung getragen werden,
daß man z. B. sagt, ein illyrischer Topf aus groß¬
germanischer Zeit.

Ein Telegramm-es Führers
an die Dritte Reichstagung
für Vor - und Frühgeschichte

Die dem Führer von der Dritten Reichs¬
tagung für Vor - und Frühgeschichte über¬
mittelten Grüße erwiderte dieser mit folgen¬
dem Telegramm:

„Für die mir von der Reichstagung für
deutsche Vorgeschichte und der NeichStagung
sür Geschichte telegraphisch übermittelten
Grütze sage ich Ihnen meinen besten Dank.
Ich erwidere sie mit aufrichtigen Wünschen
für weitere erfolgreiche Arbeit . Adolf Hitler ."

Eine außerordentlich hingebende Gemein¬
schaftsarbeit erfordert das große Chorwerk
„Das Ewige Reich " von Heinz Schubert,
nach Worten von Wilhelm R a a b e. —
Auch hier kommt es gar nicht auf konzert¬
mäßige Wirkungen an , sondern viel mehr
aufs Bekennen , als aufs Klingen . Der Stil
wurde ganz neu aus dem wunderbaren Text
gefunden : „Ans Werk , zu bauen das Vater¬
land ." — In strengen , vor keiner Härte zu-
rückweichenden Linien , vereinen sich große,
zweistimmige Mastenchöre , im Wechsel mit
einer einzelnen dramatischen Baritonstimme,
noch angelrieben von einer kühn zusammen¬
gestellten Blasmusik und abgerundet durch
den Klang einiger Contrabäste . zu einem ein¬
zigen starken Aufruf.

Die Durchführung dieser außergewöhn¬
lichen . süddeutschen Erstaufführung wurde
nur ermöglicht durch den selbstlosen Einsatz
der zum Teil sehr gut vorgeschulten Ulmer
Männergesangvereine,  der stets
bereiten Gewandtheit des erfahrenen Opern¬
sängers Josef Olbertz.  und Kapellmeister
Walter Blaichs  umsichtiger Tatkraft . Be¬
sondere Anerkennung verdient aber das
Ulmer Sinfonie - Orchester,  welches
wieder zeigte , daß es sür die gegensätzlichsten
und schwersten Aufgaben verwendungsfähig
ist.

isripartes für einen ruhigen Levensavend
zurückgelegt hatte , kommt durch eine künst¬
lich gemachte Abwertung um sein sauer er-
wordenes Geld . Frankreich weist eine große
Zahl von Arbeitslosen auf . Hier zeigt sich
wieder das wahre Bild : nicht Frankreich , das
französische Volk , erhielt die Milliarden , son¬
dern der Bankjude . Er ist der wirkliche
Gewinner  am Weltkriege.

Der Redner streifte in diesem Zusammen¬
hang auch die jüngsten Ereignisse in Eng¬
land , und ging ganz besonders auf die gegen¬
wärtigen

Vorgänge in Spanien
ein , wobei er in eindeutiger , überzeugender
Weise nachwies , daß hinter allem als Treiber
der Jude steckt. Deutschland dagegen ist ein
Hort des Christentums  und werde es
bleiben . Mit großem Beifall wurde seine Be¬
antwortung der Frage ausgenommen , mit
wem im Kampfe um die Erhaltung und die
Aufwärtsführung des deutschen Volkes Gott
gewesen sei. Wir haben heute einen Führer
und Kanzler . In den vergangenen Jahren
löste eine Regierung die andere ab , es gab keine
Verantwortlichen in der Staatsführung . So
verlumpt wie nach dem Kriege war
Deutschland noch nie.  Bei allem Un¬
glück. das über unser Volk kam , ftiea es immer

wieder auf zur Größe . In dein Anbenblm aoer,
in dem das Volk aufgelöst war m Parteien,
ging es dem Untergang entgegen . Die Parteien
sind aber einzig und allein ein Werk der Juden.
Marx und Lassalle , zwei Juden , schufen di«
größte Linkspartei , tue marxistische . Und di«
größte Rechtspartei wurde geschaffen von den
Juden Bamberger und Lasier.

Jude bleibk Jude

In klarer Form gab der Frankenführer die
Antwort auf die Frage : Kann ein Jude Deut¬
scher, Franzose , Engländer sein ? usw . An Hand
von Beispielen bewies er . daß der Jude immer
Jude bleibt . Wo die Macht der Juden sich zu
stark ausbreite , so betonte der Redner , da stehen
oftmals Männer auf , die sich dagegen stemmen.
Wir sehen das heute in Spanien . Sooann be¬
tonte Gauleiter Streicher , daß es kein Zufall
sei, daß alle großen Volksführer vom Tische der
Armen kommen , wie unser Führer AdoU Hit»
ier . Wer feldst litt , kann auch anderen tn oer
Not Helsen . ,

In seinem Schlußappell stellte der Franken¬
führer

die heroischen Taten des Führers
heraus und fuhr fort:

Ich glaube daran , daß eine Zeit kommt , wo
man Adolf Hitler in seiner ganzen Größe sieht.
Hier ist nicht nur dem deutschen Volke ein Er¬
löser geschenkt worden . Entweder wird über
das deutsche Volk die ganze nichtjüdische Wett
gerettet , oder die nichtjüdische Welt geht trotz
des deutschen , des nationalsozialistischen Sieges
insgesamt am jüdischen Volk zugrunde . Ich
glaube an diese Befreiung.

Und ich sage Ihnen : Und wenn die Welt
voll Teufel war , es wird uns doch gelingen!

Nicht endenwollender Beifall setzte ein . als
Gauleiter Streicher geendet hatte und das
Deutschland - und Horst -Wessel -Lied verklun¬
gen waren . Dann sprach der Frankenführer
noch ein Nachwort . Er betonte , daß eine
solche Kundgebung immer ein feierliches Er¬
lebnis sür ihn sei und er gerade von dieser
Kundgebung mit besonderen Eindrücken
scheide. Seine Schlußworte , die in brausen¬
dem Beifall untergingen , waren:

Wir rasten nicht ! Ein Deutschland mutz
werden groß und stolz , ein Deutschland in
Ehren . Unser tägliches Gebet sei: Erhebet die
Hände zu Gott und vergesset ihn nicht , der
das deutsche Volk gerettet hat : Dem Führer
des deutschen Volkes ein dreifaches Sieg-
Heil!

Neuschnee im Allgau
Kempten . 20 . Oktober.

Nach orkanartigem Sturm setzte am Diens¬
tag in den ersten Nachmittagsstunden , nachdem
es schon am Vormittag in den Bergen geschneit
hatre , starkes Schneetreiben auch im Tas ein,
das bis zum Abend anhielt . Auf den Bergen
betrug am Dienstagabend die Höhe des Neu¬
schnees 10 Zentimeter . Die Temperaturen
lagen im Tal um den Gefrierpunkt.

Reue Beauftragung
-es Ingenieurs Wilhelm Keppler

Berchtesgaden , 20 . Oktober

Der Führer und Reichskanzler hat , wie be¬
reits bekanntgegeben , durch die Verordnung
vom 18. Oktober 1936 den Ministerpräsiden¬
ten Generaloberst Göring  mit der Durch¬
führung des neuen Vierjahresplanes beauf¬
tragt . Dieser Auftrag umfaßt auch die dem
Beauftragten des Führers und Reichskanz¬
lers sür Wirtschastssragen , Ingenieur Kepp¬
ler , seinerzeit übertragenen Aufgaben . Aus
diesem Grunde hat der Führer und Reichs¬
kanzler die Beauftragung des Ingenieurs
Keppler  mit Wirtschaftsfragen und mit
der Sonderausgabe Nohstosse zurückgenom¬
men . Ministerpräsident Generaloberst Göring
wird innerhalb seines neuen Arbeitsbereiches
dem Ingenieur Keppler ein bedeutsames
Sondergebict zur Bearbeitung übertragen.

Der Führer und Reichskanzler hat Inge-
nier Keppler bei dem Ausscheiden aus seiner
bisherigen Tätigkeit seinen besonderen Dank
und Anerkennung ausgesprochen.

Ile Men in Wien
Wien , 20 . Oktober.

Eine Wiener Zeitung schreibt unter dem
Titel „Unerfreuliche Feststellung " über die
VerjudungderWienerLicht spiel-
theater: „Wien zählt rund 170 Lichtspiel¬
theater . Darunter befinden sich 6 Grotzkinos
mit je über 1000 Personen Fassungsraum , von
denen 5 jüdisch sind , und 27 Kinos mit je 600
bis 1000 Sitzen , die zu mehr als zwei Dritteln
Juden gehören . Von den etwa 24 sogenannten
„Premierenkinos " sind 16 rein jüdisch , 3 wei¬
sen eine jüdische Teilhaberschaft auf und nur 5

' sind in arischen Händen . Insgesamt zählt man
in Wien 72 rein jüdische Kinos und 12 Licht¬
spieltheater , an denen Arier und Juden ge¬
meinsam teilhaben ."

Zu ähnlichen Feststellungen kommt das Blatt
bei dem Photographengewerbe . Die Zahl der
Photographen is in Wien von 500 vor dem
Jahre 1928 auf 710 gestiegen . Davon sind nicht
weniger als 221 , also über 31 v. H. Juden.

Im Jahre 1934 wurden in Wien insgesamt
176 034 Juden gezählt . Das sind im Verhält¬
nis zur Gesamtbevölkerung 9,4 v. H . Diese
Ziffern reden eine eindeutige Sprache.

Das Festkonzert der Borgeschichlstagung
Uraufführung Raabes und Schuberts „Ewiges Reich-

Julius Streicher vor 700V Schwaben
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Wenn die Aepfel reis sind / LrzWung von Th storm
Es war mitten in der Nacht . Hinter den

Linden , die längs dem Plankenzaun des Gar-
tens standen , kam eben der Mond heraus
und leuchtete durch die Spitzen der Obst-
bäume und drüben auf die Hinterwand des

auses . bis hinunter aus den schmalen Stein¬
as, der durch ein Staket von dem Garten

getrennt war ; die weißen Vorhänge hinter
dem niedrigen Fensterchen waren ganz von
seinem Licht beschienen. Mitunter war eS
als griffe eine kleine Hand hindurch und
zöge sie heimlich auseinander . Einmal sogar
lehnte die Gestalt eines Mädchens an die
Fensterbank . Es hatte ein weißes Tüchlein
unters Kinn geknotet und hielt eine kleine
Damenuhr gegen das Mondlicht , auf der sie
das Rücken des Weisers aufmerksam zu be¬
trachten schien. Draußen vom Kirchturm
schlug es eben drei Viertel.

Unten zwischen den Büschen des Gartens
auf den Steigen und Rasenplätzen war es
dunkel und still ; nur der Marder , der in den
Zwetschgen saß . schmatzte bei seiner Mahlzeit
und kratzte mit den Klauen in der Baum¬
rinde . Plötzlich hob er die Schnauze . Es
rutschte etwas draußen an der Planke ; ein
dicker Kopf guckte herüber . Der Marder
sprang mit einem Satz zu Boden und ver¬
schwand zwischen den Häusern ; von drüben
aber kletterte ein untersetzter Junge langsam
in den Garten hinab.

Dem Zwetschgenbaum gegenüber , unweit
der Planke , stand ein nicht gar hoher August¬
apfelbaum ; die Aepfel waren gerade reif , die
Zweige brechend voll . Der Junge mußte ihn
schon kennen ; denn er grinste und nickte ihm
zu, während er auf den Fußspitzen von allen
Seiten um ihn herumging : dann , nachdem
er einige Augenblicke stillgestanden und ge¬
lauscht hatte , band er sich einen großen Sack
vom Leibe und fing bedächtig an zu klettern.
Bald knickte es droben zwischen den Zweigen,
und die Aepfel fielen in den Sack , einer um
den anderen in kurzen , regelrechten Pausen.

Da zwischendrein geschah es . daß ein Apfel
nebenbei zur Erde fiel und ein Paar Schritt
weiter ins Gebüsch rollte , wo ganz versteckt
eine Bank vor einem steinernen Gartentisch¬
chen stand . An diesem aber — und das hatte
der Junge nicht bedacht — saß ein junger
Mann mit aufgestütztem Arm und gänzlich
regungslos . Als der Apfel seine Füße be¬
rührte , sprang er erschrocken auf ; einen
Augenblick später trat er vorsichtig auf den
Steig hinaus . Da sah er droben , wohin der
Mond schien, einen Zweig mit roten Aepseln
unmerklich erst und bald immer heftiger hin
und her schaukeln : eine Hand fuhr in den
Mondschein hinauf und verschwand gleich
darauf wieder samt einem Apfel in den tiefen
Schatten der Blätter.

Der Untenstehende schlich sich leise unter
den Baum und gewahrte nun endlich auch
den Jungen wie eine große schwarze Raupe
um den Stamm herumhängen . Ob er ein
Jäger war . ist seines kleinen Schnurrbarts
und seines ausgeschweiften Jagdrocks uner-
achtet schwer zu sagen ; in diesem Augenblick
aber mußte ihn so etwas wie ein Jagdfieber
überkommen : denn atemlos , als habe er die
halbe Nacht hier nur gewartet , um die
Jungen in den Apfelbäumen zu fangen , griff
er durch die Zweige und legte leise, aber iest.
seine Hand um den Stiefel welcher wehrlos
an dem Stamme herunterhing . Der Stiesel
zuckte, das Apfelpflücken droben hörte auf;
aber kein Wort wurde gewechselt. Der Junge
zog. der Jäger faßte nach ; so ging es eine
ganze Weile : endlich legte der Junge sichaufs Bitten.

.Lieber Herr !"

..Spitzbube !"
„Den ganzen Sommer haben sie über den

Zaun geguckt!"
..Wart ' nur . ich werde dir einen Denkzettel

machen ' " Und dabei griff er in die Höhe
und packte den Jungen in den Hosenspiegel.
„Was das für derbes Zeug ist!" sagte er.

„Manchester , lieber Herr !"
Der Jäger zog ein Messer aus der Tasche

und suchte mit der freien Hand die Klinge
aufzumachen . Als der Junge das Einschnap-
Pen der Feder hörte , machte er Anstalten
hinabzuklettern . Allein der andere wehrte
ihm . „Bleib nur ." sagte er . ..du hängst mir
eben recht !"

Der Junge schien gänzlich wie verlassen.
..Herrjemine !" sagte er . ..Es find des Meisters
seine! — Haben Sie denn gar kein Stückchen
lieber Herr ? Sie könnten es mit mir allein
abmachen ! Es ist mehr Pläsier dabei ; es ist
eine Motion ; der Meister sagt , es ist so gut
wie Spazierenreiten !"

Allein - der Jäger schnitt . Der Junge,
als er das kalte Messer so dicht an seinem
Fleisch Heruntergleiten fühlte , ließ den vollen
Sack zur Erde fallen ; der andere aber steckte
den ausgeschnittenen Flicken sorgfältig in die
Westentasche . „Nun kannst du allenfalls her¬
unterkommen !" sagte er.

Er erhielt keine Antwort . Ein Augenblick
nach dem andern verging ; aber der ' Junge
kam nicht . Von seiner Höhe aus hatte er

plötzlich, während ihm von unten her das
Leid geschah, im Hause drüben das schmale
Fensterchen sich ösfnen sehen. Ern kleiner
Fuß streckte sich heraus - der Junge sah
den weißen Strumpf im Mondschein leuchten
— und bald stand ern vollständiges Mädchen
draußen auf dem Steinhof . Ern Weilchen
hielt sie mit der Hand den offenen Fenster-
flügel ; dann ging sie langsam an das Psört-
chen des Staketenzauns und lehnte sich mit
halbem Leibe in den dunklen Garten hinaus.

Der Junge renkte sich fast den Hals aus.
um das alles zu betrachten . Dabei schienen
ihm allerlei Gedanken zu kommen : denn er

„Wenn ich ein Schneider wäre , würde ich
mir das Loch von selber flicken." Und er fuhr
fort , seinen Apfel zu verspeisen.

Der junge Mann suchte in seiner Tasche
nach kleiner Münze , aber er fand nur einen
harten Dopeltaler . Schon wollte er die Hand
zurückziehen , als er von unten her ganz
deutlich ein Klinken an der Gartentür ver¬
nahm . Auf dem Kirchturm drüben schlug es
eben zwölf . — Er fuhr zusammen . „Tumm-
kopf!" murmelte er und schlug sich vor die
Stirn . Dann griff er wieder m die Tasche
und sagte sanft : „Du bist wohl armer Leute
Kind ?"

„Sie wissen schon", sagte der Junge , „ 's
wird alles sauer verdient ."

,

Obsternte lBavaria -Berlagi

Herr von Ribbeck aus Ribbeck im Havelland /

Ernst Eimer

Von
DK bontans

Herr von Ribbeck auf Ribbeck im Havelland,
ein Birnbaum in seinem Garten stand,
und kam die goldene Herbsteszett,
und die Birnen leuchteten weit und breit,
da stopfte , wenn 's Mittag vom Turme scholl,
der von Ribbeck sich beide Taschen voll,
und kam in Pantinen ein Junge daher,
so rief er : „Junge wiste 'ne Beer ?"
Und kam ein Mädel , so rief er : „Lütt Dirn,
kumm man röwer . ick hebb 'ne Birn ."

So ging es viele Jahre , bis lobesam
der von Ribbeck aus Ribbeck zu sterben kam.
Er kühlte sein Ende . War Herbsteszeit,
wieder lachten die Birnen weit und breit.
Da sagte von Ribbeck: .Ich scheide nun ab.
Legt mir eine Birne mit ins Grab ."
Und drei Tage drauf , aus dem Doppeldachhaus,
trugen von Ribbeck sie ihn hinaus:
alle Bauern und Büdner mit Feiergesicht
sangen : „Jesus meine Zuversicht"
und die Kinder klagten , das Herze schwer:
„He is dod nu . Wer giwt uns nu 'ne Beer ?"

So klagten die Kinder . Das war nicht recht,
ach. sie kannten den alten Ribbeck schlecht.
Der neue freilich , der knausert und spart,
hält Park und Birnbaum strenge verwahrt;
aber der alte vorahnend schon
und voll Mißtrauen gegen den eigenen Sohn,
der wußte genau , was damals er tat.
als um eine Birn ' ins Grab er bat.
Und im dritten Jahr aus dem stillen Haus,
ein Birnbaumsprößling sproßt heraus.
Und die Jahre gehen wohl auf und ab.
längstwölbt sich einBirnbaum über demGrab.
und in der goldenen Herbsteszeit
leuchtet '? wieder weit und breit.
Und kommt ein Jung ' über den Kirchhof her
so flüstert 's im Baume : .Wiste ne Beer ?"
und kommt ein Mädel so klüsterts : .Lütt Dirn
kumm man röwer . ick geb di ne Birn ."

So spendet Segen noch immer die Hand
des von Ribbeck aut Ribbeck im Havelland.

. . . . . . . . "M>m»»»»»m,»»»mm»»»,»»,»,mm»» mm» um»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»«»»«

verzog den Mund bis an die Ohren und
stellte sich breitsprurig aus zwei "wi-nüber-
stehende Neste während er mit der einen
Hand das geschädigte Kleidungsstück zusam-
menhielt.

„Nun . wird 's bald ?" fragte der andere.
„Es wird schon" sagte der Junge.
„So komm ' herunter !"
„Es ist nur " , erwiderte der Junge und biß

in einen Apfel , daß der Jäger es unten knir¬
schen hörte , „es ist nur . daß ich just ein
Schuster bin !"

„Was denn , wenn du kein Schusterwärst ?"

„So sang und laß dir flicken!" Tamil
warf er das Geldstück zu ihm hinaus . Der
Junge griff zu wandte es prüfend im
Mondschein hin und wieder und schob es
schmunzelnd in die Tasche.

Draußen auk dem langen Steige an dem
der Apfelbaum in den Rabatten stand , wur¬
den kleine Schritte vernehmlich und das
Rauschen eines Kleides aus dem Sande . Der
Jäger biß sich in die Lippen ; er wollte den
Jiingen mit Gewalt Herunterreißen ; der aber
zog sorgsam die Beine in die Höhe , eins ums
andere ; es war vergebliche Mühe . .Hörst du
nichts ?"
gehen !"

sagte er keuchend. „Tu kannst nun

„Freilich ", sagte der Junge , „wenn ich den
Sack nur hätte !"

„Den Sack ?"
„Er ist mir da vorher hinabgefallen,"
„Was geht das mich an ?"
.Nun , lieber Herr . Sie stehen just da

unten !"

Der andere bückte sich nach dem Sack , hob
ihn ein Stück vom Boden und ließ ihn wie¬
der fallen.

„Werfen Sie dreist zu!" sagte der Junge,
„ich werde schon sangen ."

Der Jäger tat einen verzweifelnden Blick
in den Baum hinauf , wo die dunkle unrer-
setzte Gestalt zwischen den Zweigen stand,
sperrbeinig und bewegungslos . Als aber
draußen die kleinen Schritte in kurzen Pau¬
sen immer näher kamen , trat er hastig auf
den Steig hinaus.

Ehe er sich's versah , hing ein Mädchen an
seinem Halse.

„Heinrich !"
.Nm Gottes willen !" Er hielt ihr den

Mund zu und zeigte in den Baum hinauf.
Sie sah ihn mit verdutzten Augen an : aber
er achtete nicht darauf , sondern schob sie mit
beiden Händen ins Gebüsch.

„Junge , vermaledeiter ! — Aber daß du-
mir nicht wiederkommst !" lind er erwischte
den schweren Sack am Boden und hob ihn
ächzend in den Baum hinaus.

„Ja , ja !" >agle der Junge , indem er dem un-
dern behutsam seine Bürde aus den Händen
nahm , „das sind von den roien , die fallen ,ns
Gewicht !" Hierauf zog er ein Endchen Bind-
faden aus der Tasche und schnürte es eine
Spanne oberhalb der Aepfel um den Sack,
während er mit den Zähnen die Zipfel des¬
selben angezogen hielt ; dann lud er ihn ans
seine Schulter , sorgsam und regelrecht , so daß
die Last gleichmäßig auf Brust und Rücken ver¬
teilt wurde . Als dieses Geschäft zu seiner Zu-
friedenheit beendet war , faßte er einen ihm zu
Häupten ragenden Ast und schüttelte ihn mii
beiden Fäusten . „Diebe in den Aepseln !" schrie
er ; und nach allen Seiten prasselten die reifen
Früchte durch die Zweige.

Unter ihm rauschte es in den Büschen , eine
Mädchenstimme kreischte, die Gartenpforte
klirrte , und als der Junge noch einmal den
Hals ausreckte, sah er soeben das kleine Fenster
wieder zuklappen und den weißen Strumpf
darin verschwinden.

Einen Augenblick später saß e- rittlings auf
der Gartenplanke und lugte den Weg entlang,
wo sein neuer Bekannter mit langen Beinen in
den Mondschein hinauslief . Dabei griff er in
die Tasche befingerte seine Silbermüuze und
lachte so ingrimmig in sich hinein , daß ihm die
Aepfel auf dem Buckel tanzten . Endlich , als
schon d:e ganze Hausgenossenschaft mit Stöcken
und Laternen im Garten umherrannte , ließ er
sich lautlos an der anderen Seite Herunter¬
gleiten und schleuderte über den Weg in den
Nachbarsgarten , allwo er zu Hause war.

Der verbotene Apfel
Von Franz Georg Brustgt

Ich mochte fünf oder sechs Jahre alt sein.
Ich stand im Garten , dicht an dem von
roten Schlingrosen - umrankten , angelehnten
Türchen . besten Klinke ich noch in meinem
Rücken in der Hand hielt , unentschlossen , ob
ich vollends eintreten oder es leise wieder
öffnen und hinter mir schließen sollte . Ich
stand klein und mit klopfendem Herzen im
Schattendunke ! zwischen den zwei ernst und
grau mich überragenden Sandsteinpfeilern
— und sann.

Dort , am untersten Aestchen des kleinen
Bäumchens , hing der Apfel — der einzige
des Bäumlems - den auch nur anzurühren
mir der Bater streng verboten hatte.

Wie groß und schön rot er nun war!
Wie süß der lein mußte!

Warum ich den Apfel nicht nehmen durfte,
auch jetzt noch nicht , wo er doch ganz gewiß
schon reit war?

Nicht anrühren ! Hast du mich verstanden?
- io hatte der Bater gesagt . Das war schon
vor vielen Wochen gewesen . Grün und klein
und versteck« hing der Verbotene damals
unter den dunkelgrünen Blättern an seinem
Zweige : und ich hatte ein ernst gemeintes
.Ja " genickt.

Je größer und röter aber der Apfel wurde,
um io größer wurde die Verlockung.

Nun war sie riesengroß , mir wurde heiß
und enge und ich konnte nicht mehr wider¬
stehen.

Ich trat aus der verborgenen Schattenecke
iinter dem dichten duftenden Nofenbogen
heraus aut das in der Sonne blendend Helle
Kieswegchen.

An seinem Ende stand der große Pfirsich-
baum . Seit einigen Tagen waren die Pfir¬
siche reif ; manchmal lag einer im Graie und



lachte mich mit seinem rosigen Sammet-
gesichtlein an , daß ich ihn nehmen sollte, er
gehöre doch mir. Der ganze Garten gehörte
doch mir, alles, was ich gerne aß und mit
Händen erlangen konnte. Nur der schöne
große Apfel an dem Zwergbäumchen nicht,
rind gerade ihn Hütte ich am gernsten ge
Pflückt und gegessen.

Nicht anrühren ! — Warum ? — Hatte der
Vater nur gemeint, solange der Apfel klein
und grün und noch nicht reif war?

Ob ich nach den Pfirsichen sehen oder zu
dem Apfelbäumchen gehen sollte?

Aus dem großen Gelbasterbusch, neben
dem ich nun stand, flatterte ein Schmetter
ling auf. umgaukelte mich eine Weile, flog
mir ein Stück voraus und kehrte, mich aufs
neue umslügelnd und mit seinen
blauen Augen ansehend, zu mir zurück. Nun
wieder davon, das bunte Blumensträßlem
neben dem Wege entlang . — Wenn er nun
dort hinunterfliegt , das nächste Weglein, aus
dem man zum Apfelbäumchen kommt,
dann soll ich nicht zu den Pfirsichen, dann
soll ich zu dem Apfel gehen . . .

Als ich vor dem Bäumchen stand, flog der
schöne Schmetterling , dem ich hatte folgen
müssen, eilig über den Zaun und war ver¬
schwunden.

Der Apfel hing in seinem grünen Blätter¬
nestlein und die Sonne strahlte ihn gerade¬
wegs an, daß seine roten Backen nur so
glänzten. War er nicht viel schöner und
größer geworden seit dem letztenmal?

Wie nahe er über dem Boden hing! —
Ganz nahe . . .

Und — dann lag ich unter dem Bäumchen,
in dem warmen, kurzgeschorenen Gras auf
dem Rücken. Lachend und lockend hing der
Apfel über meinem zitternd verlangenden,
halb geöffneten Mund. — Ich rührte ihn
nicht an. Meine Hände umfaßten krampfhaft
die kurze» Grasbüschel. Ich stemmte mich
auf sie. hob nur ein klein wenig meinen
Kopf dem schon warm und duftend meine
Lippen berührenden Apfel entgegen und —
biß aus der Seite, die dem Gartenwegchen

al.

lag und mein Gesicht zu dem leeren Zweig¬
lein hob, während mir zu beiden Seiten
große Tränen der Scham und Neue über die
Wangen herabrollten.

Nachher hatte der Bater selber darüber
lachen müssen, auf was für Einfälle „der ab¬
geschlagene Kerl" komme.

Sein Lachen hatte mir wieder Mui und
Vertrauen eingeflößt, und ich bekam bald
wieder die Liebe meines guten Väterchens
uneingeschränkt zu spüren.

Daß ich ein zweitesmal mit solchen Kunst¬
stückchen nicht aufwarten würde, das wußte
mein Vater . - und ich auch.

abgewandt war , in ihn hinein. Emma
Er war fein und saftig. So fein, wie ich

noch nie vorher einen gegessen.
Noch einmal-
Wenn ich noch einmal Hineinbitz . . .?

Dann sah es vielleicht der Vater und
dann - .

Ich erhob mich und umging das Bäum¬
chen. Vom Weglein aus sah man auch nicht
ein klein bitzchen davon, datz ein Stück vom
Apfel fehlte.

Ganz leise, denn es quietschte und knarrte
immer, machte ich das Gartentürchen hinter
mir zu und sprang auf die Straße , mit den
andern zu spielen.

Zwei Tage mied ich den Garten . Etwas
hielt mich zurück, ich wußte nicht was . Es
wurde mir mit einem Male so kühl und still
ums Herz herum und dann wieder pochte es
heftig und laut und mir wurde heiß und
angstbange, wenn ich den Wunsch verspürte,
das Türlein auszuklinken und einzutreten.

Der Vater hatte jeden Tag seinen kleinen
Gang durch den Garten gemacht. Einmal
hatte ich. atemstill an meinem verborgenen
Spielort hinter dem großen Steinpfeiler des
Tores verharrend , ihn lange vor dem
Bäumchen stehen sehen. — Siedendheiß war
mir da das Blut in den Kops gestiegen und
das Herz hatte mir bis in den Hals herauf
geschlagen. — Wäre es so abgegangen, wenn
er meine Uebeltat bemerkt hätte?

Ich ging wieder in den Garten und spielte
oder aß von den Beeren die mir erlaubt
waren . Nur im Vorbeigehen schielte ich ge¬
schwind nach dem Apfel hinüber.

Als aber einmal der Vater dienstlich in
die Stadt gegangen war und mich daher
nicht hatte mitnehmen können, zog mich mein
schon so viele Tage unruhig umhertreibendes
böses Gewissen zu dem Apfclbäumchen hin.

Ja . . . er hing noch!
Aber — o weh! Seine Bäcklein waren

nicht mehr so seurig rot und glänzend, sie
waren ganz blaß und matt und hatten viele
kleine Runzeln . . . Er sah aus wie das
Gesicht der Großmutter , die irgendwo weit
weg wohnte und bei der ich Plötzlich hätte
sein mögen. Weit, weit fort ! Und bei der
lieben, guten Großmutter . . .

Am Morgen lag der Apfel im Grase. Nun
hielt ihn der Vater in seiner großen Hand,
die so gut sein und so weh tun konnte, und
ich stand meinend vor ihm.

Zu lügen gab es hier nichts, und ich log
auch nicht. Das milderte die Härte und die
Anzahl der Schläge.

Aber zu meiner größten Scham mußte ich
dein Vater vormachen, wie ich zu Werke ge
gangen . „Aus der Stelle !"

Ter Atem wollte mir vor herzzerbrechen¬
dem Schluchzen säst ausgehen , wie ich vor

g?u des Vaters unter dem Bäumchen

Das Schloß!/
Hoch aus dem Berge steht das Schlößl oder

der Zirnbauernhof , wie die Leute auch sagen.
Es liegt schön auf der Sonnenseite und die
Gründe bringen dem Zirnbauern mehr ein,
als er selber braucht. Von den Sommer¬
frischlern. die in die Gegend kommen, fragt
oft einer den Zirnbauern : „Wem gehört denn
das Schloß da oben?"

Da sagt dann der Zirnbauer voll Stolz:
„Das Schloß, gelt, da schauen Sie ? Ja , das
gehört fein mir . Wissen Sie , das ist früher
ein wirkliches Schloß gewesen. Sie dürfen
es glauben, es hat mich hübsch ein Geld ge¬
kostet. bis es wieder hergerichtet war auf den
Glanz. Aber ich meine, so sollte es taugen."

Und wenn dann der Fremde zustimmt, hat
der Zirnbauer eine närrische Freude. ,

Im Sommer l914 ist unvermutet ein
Fremder in die Gegend gekommen, und der
Zirnbauer hat nichts von ihm gesehen, hat
auch das Schlößl nicht bewundert, sondern
ist hart vorbeigerannt und auf den Zwergl-
mann zu. Der Zwerglmann hat sein Häusel
hinten am Wald , und weil er der großen
Holzarbeit nimmer nachgehen kann, tut er
Rechen machen und Gabeln.

„Kommst mir gerade recht, Zwerglmann ".
ägt der Fremde und flüstert ihm etwas ins
Ohr.

„Was ?" tut der Zwerglmann verwundert,
.das kann ich aufs erstemal noch nicht glau¬
ben; das mußt du mir schon zweimal sagen."

„Ist schon wahr ", sagt der andere. „Ich
bin der Krieg und der König schickt mich um
deine fünf Buben . Und sie sollen gleich kom¬
men, weil sie uns auf allen Seiten anpacken."

„Was ? Gleich aus allen Seiten ? Das
mßt meinen Buben gerade. Da können sie
eh' raufen genug und werden nicht einge-
Perrt . Seppo . Michelo. Hanseio, Girglo . Si-

merlo", schreit er in den Wald , wo die Buben
auf Arbeit in der Nähe sind.

„Vater ?" schreit der Sepp zurück. „Was
gibt's ?" „Der König braucht euch! Krieg!"

Die fünf Kampeln kommen schon daher¬
gerannt.

Und der Botschafter springt weiter zum
nächsten Haus und macht seinen Spruch wie
ein Hochzeitlader. Wie er in der hintern Lei¬
ten fertig ist. geht er wieder zurück. Und wie¬
der geht er am Schlößl vorbei. Tenn die
Zirnbäuerischen haben keinen Buben und
kein Dirndl . Wen sollte da der König holen?

Erzählung
von ß.  Schrönghamer-tzeimdal

Wie es der Botschafter gemacht hat . so
macht es in der kommenden Zeit auch der
Postbote. Wunderselten , daß er aus seinem
Gang einmal ins Schlößl kommt, und wenn
er schon kommt, dann bringt er höchstens
einen Katalog sür die Bäuerin mit neuen
Modesachen oder sür den Bauern ein Schrei¬
ben vom Waisenrat . aber niemals einen
Feldpostbrief. Jeden Tag geht er einmal , ost
sogar zweimal vorbei und immer der hintern
Leuen zu zum Zwerglmann oder sonst einem
Häuslmann , wo er früher ost ein ganzes
Jahr nichts zu tun gehabt hat . Und jetzt hat
er oft gleich süns Briefe für die Zwerglleute.
von jedem Buben einen.

Der Zirnbauer und sein Schlößl ist völlig
außer Wert und Ansehen gekommen. Kein
Mensch kragt Schlößlmann , was schreiben
deine Buben ? Hat ja keine. Wenn er ins
Wirtshaus geht, kümmert sich kein geringes
Knechtl mehr um den Zirnbauern . Und
rüher hat er nur daß Geriß so gehabt, wenn
er sich irgendwo hat sehen lassen. Da war
er der Zirnbauer hin und der Schlößlbauerher.

Wie ist es jetzt?
Jetzt ist der Zwerglmann Meister am Ofen¬

lisch in der Braustude. „Zwerglmann, da geh'
her, da trink! Was schreibt denn der Sepp?"
„Zwerglmann , halt zu mir aeh' her, trinken
mußt, aber fest! Und wie geht's denn dem
Michel?" — „Zwerglmann, ich bring dir's!
Geht's deinen Buben noch alleweil gut? —
Zwerglmann , meine Bäuerin laßt dir sagen,
du sollst um ein Geselchtes kommen für deine
Buben!" — „Zwerglmann , Zwerglmann!"
heißt es hin und her.

Der Zirnbauer aber sitzt da und steckt den
Kopf ein. Kein Mensch kümmert sich mehr um
ihn.

Und der Zwerglmann muß Briefe vorlesen
von seinen Buben. Der Sepp hat schon das
Eiserne Kreuz und der Hansei ist sür die Gol¬
dene Tapferkeitsmedaillevorgeschlagen.

Herrschaft, da gibt es dem Zirnbauern einen
Stich, Holzbauernbuben kriegen jetzt hohe
Orden und das Schlößl geht leer aus ! Ja , was
hätte der Zirnbauer jetzt für einen Stolz , wenn
er einen Buben yätte mit dem Eisernen! Er
kann es fast nicht glauben, daß ihm der Zwergl¬
mann jetzt so weit über ist.

Sogar in der Kirche muß er es merken, daß
der Schlößlbauer ein toter Mann ist.

Es ist noch nicht lange her da hat der
Herr Pfarrer dem Zirnbauern mi Namen
der ganzen Pfarrei gedankt sür die herrliche
Sankt -Georgs-Glocke. die er für die Kirche
gestiftet hat und die jetzt allsonnläglich den

Wohltätigkeitssinn des edlen Spenders weit-
hin verkünden wird . . . Und die Glocke hat
mehr gekostet, als vielleicht das ganze
Zwerglmanngerümpel wert ist.

Aber kein Hahn kräht jetzt mehr nach dem
edlen Spender und dem schönen neuen Ke-
läute. Und der Herr Pfarrer bringt jetzt die
Zwerglmannbuben in der Predigt daher, von
jedem Knechtl, das draußen ist und die hei-
mailiche Scholle verteidigt, redet er mit Wor-
ten des Dankes und betet zum Schluß der
Predigt für alle. Aber vom Zirnbauern fällt
kein Wort mehr, und mag die große Sankt-
Georgs-Glocke noch so schön läuten.

Himmelherrschaft, ein Bettelbube, der nur
ein Gewehr tragen kann, ist jetzt mehr wie
der Zirnbauer . Es kommen auch traurige
Botschaften vom Feld. Vom Zwerglmann
hat es schon einen gerissen, da fehlt einer
und dort geht einer ab. Die Weiber weinen
die Männer sagen: „In Gottes Namen! Tu
dich nicht sorgen, unser Herrgott weiß schon,
was er will. Und der Bub hat gewiß das
beste Platz! in der anderen Welt."

Der Allerseelentag kam daher, und da sah
man es erst, wie viele schon gefallen sind in
der Gemeinde. Die Zirnbäuerin ging auch
neugierhalber in den Friedhof. Da sah sie
die Mütter und die jungen Weiber, die ihre
Buben und Männer verloren haben. Still
und ergeben lauschten sie der Grabrede ihres
Pfarrherrn und weinten leise.

Da litt es die Zirnbäuerin nimmer, es
war etwas in ihr . das sie drückte und
quälte . Sie eilte heim, und wie sie den
Bauern über der Zeitung sah, brach es aus
ihr heraus : „Aus ist 's ! Ich bin das aller¬
unglücklichste Weib auf der Welt! Nicht ein¬
mal weinen darf man, wenn andere weinen!
Das ist mir 's Allerärgste, daß ich nicht ein¬
mal jemand habe, um den ich weinen kann."

„Hat 's dich?" fragt der Zirnbauer „Und
ich meine grad , daß es gut ist, daß man nie¬
mand ins Grab schauen braucht."

„O du Narr , du", sagt sie, „mit dir kann
man nicht reden, das verstehst du nicht!"
Und sie fängt zu weinen an , daß es sie nur
so schüttelt. So hat sie der Zirnbauer noch
gar nicht gesehen.

„Ja . was ist denn jetzt eigentlich?" fängt
er nach einer Weile ratlos an . „Sag mir 's.
was hast denn?"

„Was ich Hab'? Nichts Hab' ich. nicht ein¬
mal einen Buben Hab' ich. um den ich weinen
kann."

Jetzt spürt auch der Zirnbauer , wie'S ihm
heiß und schwül aussteigt. Und doch will er
trösten: „Geh sei stad! Wünsch' dir doch das
Unglück nicht! Hast ja alles, was dein Herz
begehrt. Schau , bist Bäuerin aus dem
Schlößl!"

„Ja . bist Bäuerin auf dem Schlößl", sagt
sie. immer noch weinend. „Und die Zwergl¬
mannbuben müssen uns verteidigen, weil wir
keinen haben."

„Geh. sind doch zwei Knecht von uns
draußen ."

„Ein Knecht", sagt sie mitleidig- verächt¬
lich. „Wenn es nicht das eigene Blut ist —"

Jetzt ist der Zirnbauer still. Er weiß, datz
sein Weib derselbe Kummer drückt wie ihn.
Er hat sich bisher nichts anmerken lassen,
um ihr nicht wehe zu lun . Sein Stolz hat"
schwer gelitten, und letzt da er sieht, daß sein
Weib unter demselben Kummer zusammen-
bricht. hält er die Stunde sür gekommen,
sich ihr anzuvertrauen.

.Weib" sagt er, .ich muß dir 's sagen, ich
Hab' den nämlichen Kummer wie du. Aber
schau, wir können doch nichts dafür ."

„Aber ändern kann man 's."
„Siehst, ich Hab auch schon dran gedacht.

Aber wie?"

ihm ichuloig sind und wett er vom Nachbar
ist der Hanfl . So mein ich!"

.Nachher sind wir also beieinander ?"
fragt der Schlößlmann.

lind sie sagt ..Ja ".
*

Weil man aber einen guten Vorsatz immer
gleich aussühren muß. wenn man die rechte
Freude damit haben soll schicken sie gleich
um den Zwerglmann , um die Zwerglin und
um den Hansl. Der Zwerglmann ärger ! sich
und meint, es wäre wegen der Hypothek die
der Zirnbauer aus seinem Häusel hat . Aber
sie gehen doch, und die Zwerglin meint, der
Bauer werde ihnen den Kops nicht abreißen.

Und recht hat sie.
Denn beim Zirnbauern sind sie gleich recht

freundlich, er wie sie. und alle drei müssen
zum Tisch vor zum Kaffee. Und dann langt
der Schlößlmann an : ..Eigentlich hätte ich
bloß den Hanfl braucht: aber ihr zwei dürft
es auch wissen, was ich mit dem Hansl Hab.
Also Hansl. mit dem Holzarbeiten ist es
nichts mehr, gelt?"

„Das siehst, Bauer . Aber ich bring mich
schon fort, da Hab ich keine Angst nicht."
. „Glaub 's eh. Aber weißt, meine Bäuerin

sagt und ich sag's auch, du hast auch unfern
Hof verteidigt, daß uns die Rothosen nicht rein¬
gekommen sind oder gar die Russen. Und einen
Arm hast auch verloren im Feindesland um
uns , und da ist's unser Schuldigkeit, daß man
einem dankt. Du weißt, Kind haben wir keins,
und wie ich dich kenne, bist der Mann , der einen
Hof erhalten kann. Drum möchten wir dich
fragen, ob du hermagst zu uns . Arbeiten
brauchst nichts, bloß was dich freut. Auf so
einem Hof hat einer zu lun mit dem Nach-
fchauen, daß alles in der Ordnung bleibt. Aber
nicht, daß du meinst, als Knecht— nein, nein,
schon als Kind und zuschreiben laßt man dir
den Hof, weil wir ja sonst niemand haben."

„Aus ist's ! So ein Glück, Hansl, mein Bub !"
rumpelt es da der Zwerglin heraus. „Sag ja!"
Der Zwerglmann schaut auch drein wie ein
ungläubiger Thomerl. Träumt er?

Nur der Hansl selber ist gefaßt und ge¬
setzt. „Zirnbauer ". sagt er . ..die Rede ehrt
dich und deine Bäuerin , und ich sieh's , ihr
meint es gut mit mir . Das ist einen Dank
wert. Aber jetzt laßt mich ein Wörtl reden.
Ich steh' nicht an auf die Sach'. Der Stock-
bauerbräu zu Passau hat mir Post getan,
ob ich nicht als Hausl einikommen möcht.
Und bei der Vereinsbank könnt' ich Aus-
geher werden. Und der Graf Schönburg
möchte mich als einen Waldaufseher . Das
sind lauter Pöster , wo man eine Familie
fortbringen kann. Und das sag ich deswegen,
weil ich eine im Sinn Hab' , die ich heiraten
möcht. Ich Hab' ihr 's vor dem Krieg schon
versprochen und setzt ist mir nichl" auvrrs ."

„Was hast denn für eine? Ta weiß ich
gar nichts davon !" fällt die Zwerglin drein.

„Darfst es schon wissen, die Sengstschmied-
Leni ist's , und wenn ich die nicht heiraten
könnt aus dem Schlößl. nachher müßte ich
euch schön danken."

„Heiraten kannst, wen du magst. Da reden
wir dir nichts ein", sagt die Zirnbäuerin.
„Und die Leni ist eine ganz Richtige, wie man
hört ."

„Sonst möcht ich sie auch nicht", sagt der
Hansl.

„Also nachher gilt's ?" fragt der Zirnbauer
und streckt ihm die Hand hin. „Einge-
schlagen!"

„Wenn ich's sagen will, wie mir ist: Ich
bin schon lieber ein Bauernmensch wie in
der Stadt drin , wo man tanzen muß. wie die
Herrenleut ' pfeifen. Und der Leni ist's Her¬
außen auch lieber, das weiß ich eh'. Alio^
da habt's meine Hand, und ich werd's euch
schon hereinbringen ."

„Keinen Dank!" wehren die zwei ab. „DaS
hast du dir schon verdient! So . und jetzt
gehen wir gleich zum Bräu hinunter , daß ich
dich vorstellen kann als den neuen Schlößl-
bauern . Ihr zwei geht mit, weil uns der
Hanfl jetzt miteinander gehört!" wendet er
sich an die überglücklichen Zwerglleute.

„Ist mir recht", sagt der Hanfl . .aber ich
muß zuerst noch auf einen Sprung zu der
Leni hinüber, ich komm gleich wieder.

„Weißt nicht, daß der Zwerglmann Hansl
bloß mehr einen Arm hat , den anderen hat
er in Frankreich lasten müssen, damit unser
Schlößl schön breit und protzig in der Sonne
stehen bleibt."

„Ja , ja , kann schon sein."
„Und jetzt sitzt er daheim umeinander in

den Wald kann man nimmer gehen mit
einem Arm, das weißt du auch."

„Ja , ja ."
„Hast mich noch nicht?"
Jetzt pfeift der Zirnbauer leise zwischen

den Zähnen. Nun hat er einen Fingerzeig,
wie er es anstellen müßte, damit man auch
von ihm wieder redet. Und der Hanfl ist
kein unebener Bursche. Wie er daran denkt
und sich vorstellt wie ihn die Leute respek¬
tieren werden wenn er das tut , was ihm
gerade einfällt , kommt Sonne in sein Gesicht.
Vielleicht bringt ihn dann der Pfarrer auch
noch einmal auf der Kanzel als das Muster
eines Christenmenschen. In die Zeitung wird
er gewiß auch kommen . . .

Als ob die Bäuerin seine selbstgefälligen
Gedanken erriete, mahnt sie ihren Mann
„Wir müssen es deswegen tun . weil wir es

Soldatengeschichtlein
aus der guten alten Zeit

Ein Soldat , erst kurze Zeit beim MrlitÄ :.
hatte bei einer Kanone Posten zu flehen. Er
ging aber m eine nahegelegene B,erw A
schalt um ein Gläschen zu trinken. Nicht
lange danach erschien der wachhabende Of-
fizier und fand die Kanone ohne Wache. Von
in der Nähe wohnenden Leuten eriuhr er, daß
der Posten ins Wirtshaus gegangen wäre.
Er begab sich dorthin, faßte den Ausreißer
und fragte ihn wie er dazu käme. seinen
Posten zu verlosten.

.Herr Hauptmann " sagte der arme Sün¬
der. .ich habe vorn und hinten an der Ka¬
none gehoben. Einer trägt sie nicht weL
kommen ihrer aber mehrere, so bin ich auch
dabei nichts nütze!"

«

Man fragte einmal einen Soldaten der
gefanaengenommen worden war : .Wie stark
seid ihr ?" 'wobei die Truppe gemeint war.
der er angehörte .) —

.Nu" sagte er „ihrer zwei tragen immer
so ein floh Bier weg!"

Hcrausaeaebcii >m Auiiraa dtL.-Pr^ e Wart-lembera von Hans Nev 6 lno " Um o.



L^ lväöl'zLke(A-rowLk
In Ludwigsburg wurde ein Munn von

Eglosheim auf frischer Tat ertappt, als er sich aus
Grundstückender Hohenstange etwa 2'/- Zent-
ner Mo  st ob  st durch Auslesen und Herunter-
schlagen von den Bäumen an geeignet  hatte.
Das entwendete Obst mutzte der Täter selbst zum
Rathaus nach Tamm schassen, wo es versteigert
werden wird. Der Erlös wird dem Winterhilfs-
werk zugute kommen.

In Bissingen.  Kr . Ludwigsburg, ist Land-
Wirt Ernst Blanz,  der am Samstag durch
Ueberfahrenwerden schwer verunglückte, am Mon-
tag nachmittag im KrankenhausBietigheim seinen
schweren Verletzungen erlegen.

In Freudenstadt  fuhr ein MitteItaler
mit seinem Motorrad, aus dem noch eine Bei-
fahrerin saß. von Freudenstadt an murgtalabwärts.
Einige Meter vor der Wirtschaft zum „Schiss"
in Christophstal fuhr er auf den eben vom„Schiss"
auf die Straße laufenden großen Nottweiler Hund
des SchiffwirtS, Bei dem Sturz erlitt der Fahrer
einen Schädelbruch, Die Beifahrerin erlitt leichtere
Berletzungee: der Hund war sofort tot.

Der Nürtingen  Natschreiber Ernst VöImIe
beging sein 4t>jähriges Dienstjubiläum. Er trat
als Stadtschiiltheißenamts-Assistent, Gerichtsvoll.
ziSher und Schrannenmeister seine Dienste auf
dem Nürtinger Rathaus an. wurde im Jahre
1900 Ratschreiber und nach dem Kriege auch
Standesbeamtersowie Stellvertreter des Stadt¬
vorstandes.

Der Nottweiler  Altstadtschultheiß Edwin
Glükher  konnte in verhältnismäßigguter Ge¬
sundheit und geistiger Frische seinen 80. Geburt?-
tag begehen. Er leitete von 1887 bis zum Jahre
1924 die Geschicke der Stadt Nottweil.

Am 1. Oktober waren es 40 Jahre, daß Prokurist
Gottlob Schick in die Dienste der Firma Zwei-
gar« und Sawihki in S i n de l l t n g e n trat.

Waldbach . 20. Oktober . (DerUngtücrs-
schütze fest genommen .) Der 24jährige
Ludwig  Schmidt,  der am Sonntag nach
einem Wirtshausstreit in Eschenau  einen
unbeteiligten jungen Mann erschossen hatte,
ist nach langem Umherirren am Dienstag
in seiner elterlichen Wohnung in Waldbach
festgenommen worden.

Hall , 20. Okt. (Tod auf den Schie¬
nen .) Auf der Eisenbahnstrecke Hessental-
Sulzdorf wurde auf dem Bahngleis eine
männliche Leiche gesunden , deren Kops
vom Rumps getrennt  war . Wie dis
Erhebungen ergaben , handelt es sich um
einen Dienstknecht aus der Umgebung , der
vor dem Amtsgericht Hall wegen Körperver¬
letzung zu 70 ' 8M . Geldstrafe
wurde.

Den ganzen Sehalt geopfert
Wangen  i . A-, 20. Okt.

Die Köchin eines hiesigen Arztes spendete
dieser Tage aus der Dienststelle des Winter¬
hilfswerkes ihr ganzes Monatsgehalt in Höhe
von RM . 50.—. Sie brachte dieses gewaltige
Opfer gleich einer selbstverständlichen Pflicht
gegenüber hilfsbedürftigen Volksgenossen mit
den Worten , daß sie zur Linderung der Not
gerne einmal auf ein Monatsgehalt verzichten
könne. Diese Volksgenossin hat wirklich den
tiefen Sinn des Opfers verstanden und ihn in
die Tat umgesetzt. Solche Einsatzbereitschaft
allein befähigt ein Volk zur Ueberwindung
aller ihm vom Schicksal aufcrlegten Nöten und
Schwierigkeiten. Wie viele Volksgenossen müs¬
sen sich gegenüber diesem Opfer einer einfachen
Volksgenossin beschämt fühlen?

Marktberichte. Aan-ek und Verkehr
Herbstnachrichten. E r l i g h e i m, Kr , Besig-

heim : Am Montag wurden verschiedene Käufe
zu 100 RM . pro 3 Hektoliter getätigt . Einige
schöne Reste stehen immer noch zum Verkauf.
— Sternenfels,  Kr . Maulbronn : Die
Weinlese ist vorüber . Vor den Häusern machen
sich die Weingärtner an den großen Bottichen
zu schaffen und schauen befriedigt auf den Heu¬
rigen . Die hiesigen Weine wiegen alle zwischen
65 und 70 Grad (nach Oechsle) . Da und dort
verläßt der Heurige sogar schon seine Heimat
und Witt die KrLfte an anderem Ort austoben.
— Neckarsulm:  Die Lese geht jetzt dem
Ende zu. Die Quantität schlägt bei Lese und
Kelterung zurück, die Qualität befriedigt. Die
Mostgewichte bewegen sich zwischen 6? und 74
Grad nach Oechsle. Einzelne Verkäufe sind ge¬
tätigt ohne feste Preise ; am Montag wurde ein
rößercs Quantum Rotwein zum Preis von
35 RM . pro Eimer verkauft. Die Weingärt¬

nergesellschaft wird ihr Erzeugnis (700—ZOO
Hektoliter) im Wege der öffentlichen Versteige¬
rung zum Verkauf bringen . — Lauffen  am
Neckar: Die Weinlese geht zu Ende. Unsere
Trauben waren gut ausgereift , der Frost
konnte ihnen dadurch keinerlei Schaden zu¬
fügen, zumal die Frühlese schon vor dem Frost
hereingekommcn ist. Die Mostgewichte sind
dem heurigen Jahrgang entsprechend hoch.
Weinpreis 115—125 RM . pro Eimer . —
Schozach , Kr . Besigheim: Die Weinlese geht
diese Woche zu Ende. Das Ergebnis ist besser
als erwartet werden konklte. Durchschnittlicher
Preis 125 RM . pro Eimer . Gewicht 75 Grad
und darüber . Die Käufer sind sehr befriedigt.
— Schwaigern,  Kr . Brackenheim: Die
Weinlese ist annähernd beendigt. Größere
Mengen sind bereits verstellt. Die Mostgewichte
bewegen sich zwischen 60 und 85 Grad Oechsle.
— Klein gartach,  Kr . Heilbronn : Wein¬
lese beendet. Ein großer Teil ist verkauft zu
110 bis 120 RM . pro Eimer . Eipige gute
Posten sind noch feil. — Güglingen,  Kr.
Brackenheim: Die Weinlese ist nun beendet.
Käufe wurden zu 115—120 RM . für 300 Liter
abgeschlossen. Für eine Burgunder -Auslese
wurden 170 RM . für einen Eimer beraklt.

Stockhcimer Herbstbericht vom 20. Okt. Bei
herrlichem Wetter ist die Lese in vollem Gang.
Die Qualität wird bedeutend besser als erwar¬
tet. Preise sind noch keine bekannt. Verschiedene
Reste sind noch unverstellt.

Amtl . Großmarkt für Getreide und Futter¬
mittel Stuttgart vom 20. Oktober . Die Ilm¬
satztätigkeit am amtlichen Großmarkt hat
sich auch in der letzten Woche nicht beleben
können . Die Mühlen suchen dringend Wei¬
zen, doch sind die Herbstarbeiten der Land¬
wirtschaft noch nicht beendet , so daß nicht
genügend Zeit zum Drusch vorhanden ist.
Brau - und Jndustriegerste , sowie Futter¬
gerste sind wenig am Markt . Der Bedarf an
Hafer kann befriedigt werden . Bei Heu und
Stroh ist die Kaufgeneigtheit besser. Mehl
hat laufenden guten Absatz, ebenso Mühlen-
nachprodukte . Es notierten je 100 Kilo frei
verladen Vollbahnstation : württ . Weizen,
durchschnittliche Beschaffenheit , 75/77 Kilo
Oktober -Erzeugerfestpreis : W . 8 19.20, W. 10
19.40, W. 14 19.80, W. 17 20.10; Roggen,
durchschnittliche Beschaffenheit , 69/71 Kilo,
Okt.-Erzeugerfestpreis : N. 14 16.20, R . 18
16.70, R. 19 16.90; Futtergerste , durchschnittl.
Beschaffenheit , 59/60 Kilo, Okt.-Erzeugerfest-
preis : G. 7 16.10, G. 8 16.40, Braugerste
entsprechend den Bestimmungen der Anord¬
nung der Hauptvereinigung . Futterhafer,
durchschnittl . Beschaffenheit , 48/49 Kilo Okt.-
Erzeugerfestpreis : H. 11 15.50, H. 14 16.—;
Wiesenheu (lose) 4,50 bis 5.50, Kleeheu (lose)

5.50 bis 6.50, drahtgepreßtes Stroh 2.75 bis
3 NM.

Mehlnotierung im Gebiet des Getreide¬
wirtschaftsverbandes Württemberg . Preise
für 100 Kilo, zuzüglich —.50 RM . Frachten¬
ausgleich frei Empfangsstation . Weizenmehl
(Type 105 bis 1100) mit einer Beimischung
von 20 Prozent Kernen oder amtlich aner¬
kanntem Kleberweizen 1.25 RM . Per 100 Kilo
Aufschlag, mit einer Beimischung von zehn
Prozent kleberreichem Auslandweizen 1.50
RM . Per 100 Kilo Aufschlag. Reines Ker¬
nenmehl 3.50 NM . Per 100 Kilo Aufschlag
auf die jeweilige Type . Weizenmehl , Basis-
Type 790 Oktoberpreis : W. 8 27.35, W. 10
27.85, W. 14 28.10, W. 17 28.10; Roggen¬
mehl , Basis -Type 997 R . 14 22.70, N. 18
23.30, R . 19 23.50; Kleiegrundpreise ab
Mühle einschl. Sack: Weizcnkleie W. 8 9.95,
W . 10 10.10, W. 14 10.30, W. 17 10.45, Rog-
genkleie R. 14 10.10, R. 18 10.40, N. 19 10.50
RM . Weizen- und Roggen -Futtermehl je¬
weils bis zu 2.50 RM . per 100 Kilo teurer
als Kleie. Für alle Geschäfte sind die Be-
dingungen des Reichsmehlschlußscheins maß¬
gebend.

Stuttgarter Kartoffelgrotzmarkt am Leon¬
hardsplatz vom 20. Okt. Zufuhr 180 Zentner.
Industrie , runde , gelbe, Erzeugerpreis
frei Empfangsstation 2,65 RM .; Verbrau¬
che r h ö ch st p r e i s an Kleinverteiler ab
Großmarkt oder Lager 3,15 RM ., an Ver¬
braucher ab Großmarkt oder Lager 3,30 RM -,
frei Keller des Verbrauchers 3,50 NM . je
Zentner . Ladenpreis:  Bei Abgabe von
5 Kilogramm ab 4,1 Pfg . je V- Kilogramm.

Die erste Versteigerung in der Herrenberger
Zuchtviehhalle . Sämtliche 68 Farren und
11 weibliche Tiere wurden verkauft . Für
68 Farren wurden zusammen 85 160 RM.
erlöst , für 11 Kühe zusammen 9190 RM .,
macht also zusammen 94 350 RM . Ter
Durchschnittspreis für Farren betrug alles in
allem 1250 RM . Im Durchschnitt kosteten
Farren der Zuchtwertklasse I 1940 RM ., der
Zuchtwertklasse H 1450 RM . und der Zucht¬
wertklaffe III 1095 RM . Bei den weiblichen
Tieren war der Preisdurchschnitt 1300 bzw.
955 bzw. 680 RM . Im Gesamtdurchschnitt
kostete also ein Rind 835 NM.

Heidenheimer Fruchtmarkt vom 17. Okt.
Zufuhr : 4,71 Doppelzentner Kernen und
11,74 Doppelzentner Weizen . Preise für den
Doppelzentner Kernen 21.20 NM ., für Weizen
19.20 RM.

Stuttgarter Schlachtviehmarktvom 20. Okt.
Austrieb : 16 Ochsen, 67 Bullen . 184 Kühe,
25 Färsen , 714 Kälber , 198 Schweine.
4 Schafe . Preise : Ochsen a ) 44, Bullen a ) 42.
Kühe a) 39 bis 42, b 34 bis 38/c ) 27 bis 82.
d) 24; Färsen a) 43, Kälber 6 Andere Kälber
a) 56 bis 65. b) 48 bis 55, c) 40. d) 40;
Schweinea) Fettschwcine über rund 300 P d̂.
Lebendgewicht 56,5, b) 1. vollfleischige
Schweine von 270 bis 300 Pfund 55,5, b) 2.
von 240 bis 270 Pfund 54,5, c) von 200 bis
240 Pfund 52.5, d) von 160 bis 200 Pfund
50,5. e) fleischige von 120 bis 160 Pfund 50.5;
Sauen 1. fette Specksauen 55,5 Pfennig für
je '/- Kilo Lebendgewicht. Marktverlaus:
Großvieh zugeteilt. Kälber langsam. Schweine
zugeteilt.

Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch
vom 20. Oktober . Kuhfleisch a) 72 bis 75,
Färsensleisch a) 78, Kalbfleisch a) 107, b) 96,
Hammelfleisch b) 100 Pfennig für je V- Kilo.
Marktverlaus : Kuhfleifch belebt. Kalbfleisch
langsam . Hammelfleisch belebt.

Lerbrauümköchstvreiie
für Sveilekartofseln

Für die Abgabe von Speisekartoffeln sind
bis zum 31. Oktober 1936 folgende Äer-
braucherhöchstpreise festgesetzt für gelbe
Spersekartoffeln,  Preisklasse
Groß -Stuttgart und Friedrichshafen . Zent¬
nerpreis an Kleinverteiler 3,15 RM ., ab
Lager an Verbraucher 3,30 RM -, Zentner¬
preis frei Keller des Verbauchers 3,50 RM .,
Ladenpreis bei Abgabe von 5 Kilogramm
41 Reichspfg . Preisklasse 6 : In mittleren
Städten und in Orten , in denen die Speise¬
kartoffelversorgung größtenteils durch Ver¬
teiler erfolgt , Zentnerpreis an Kleinvertei¬
ler 3,10 RM ., ab Lager an Verbraucher
3,20 RM ., Zentnerpreis frei Keller des Ver¬
brauchers 3,40 NM ., Ladenpreis bei Abgabe
von 5 Kilogramm 40 Reichspfg . Preis¬
klasse 6 : Auf dem flachen Lande und in
Orten , in denen die Belieferung der Ver¬
braucher vorwiegend durch Erzeuger un¬
mittelbar erfolgt , Zentnerpreis frei Keller
des Verbrauchers 2,95 RM . Weiße , rote
und blaue Sorten.  Preisklasse X:
Zentnerpreis an Kleinverteiler 2,85 RM ..
ab Lager au Verbraucher 3 RM ., Zeimier-
Preis frei Keller des Verbrauchers 3,20 RM .,
Ladenpreis bei Abgabe von 5 Kilogramm
38 Reichspfg . Preisklasse 6 : Zentnerpreis
an Kleinverteiler 2,80 NM ., ab Lager an
Verbraucher 2,90 NM ., Zentnerpreis frei
Keller des Verbrauchers 3,10 RM -, Laden¬
preis bei Abgabe von 5 Kilogramm 37 Rpfg.
Preisklasse 6 : Zentnerpreis frei Keller des
Verbrauchers 2,65 RM.

Der Höchstpreis für die Sorten „Kup-
Pinger " und „Julinieren " erhöht sich um
1 RM . je 50 Kilogramm , für die Sorten
„Frühe Hörnchen ", „Tannenzapfen " und für
Speifekartoffeln , die unter der Bezeichnung
„Eifeler Platte " in den Verkehr gebracht
werden , um 2 RM . je 50 Kilogramm.

Die einzelnen Gemeinden gehören nach¬
stehenden Preisklassen an : Preisklasse
Groß -Stuttgart , Ulm , Eßlingen und Fried¬
richshafen . Preisklasse L: Aalen , Ünter-
kochen, Unterrombach und Wasseralfingen.
Backnang,  Murrhardt und Sulzbach.
Balingen,  Bitz , Ebingen , Geislingen,
Meßstätten , Onstmettingen , Tailfingen und
Winterlingen . Besigheim,  Bietigheim,
Bönnigheim , Kirchheim a . N. und Lausten
am Neckar. Biber  ach und Ochsenhausen.
Blaubeuren  und Säbelklingen . Böb¬
lingen,  Holzgerlingen , Magstadt , Schön¬
aich, Sindelfingen und Weil im Schönbuch.
Brackenhei 'm. Calw . Crailsheim.

MrrmA
Seid 23. Juli 1936 wird für den Aufkauf

von ungekennzeichneten Hühnereiern beim
Erzeuger durch Wiederverkäufer für das Ge-
biet des Eierwirtschaftsverbandes Württem¬
berg ein Erzeugerfestpreis von 1,50 RM . je
Kilogramm festgesetzt. Der Preis versteht sich
ab Hof des Erzeugers . Der stückweise Auf¬
kauf ist nicht gestattet . Der festgesetzte Er¬
zeugerpreis darf weder unterboten , noch
überschritten werden . Für deutsche Handels¬
klasseneier sind nachstehende Verbraucher.
Höchstpreise festgesetzt: Gütegruppe I (voll¬
frische): Klasse 8 14, L 13, L 12  0 11»/«,
v 10V- Rpsg.; Gütegruppe II (frische): Klaffe
8 13V«, L 12V«. L 11-/4, 6 11. v 10V« Rpfg .;
aussortierte Eier 11, ungekennzeichnete Eier
10 Rpfg . Deutfche Kühlhauseier : Kl. 8 12V«,
ä 11V«. 6 11, 6 10V-, v 10 Rpfg . Bela . Kl. 8
13' /«. 12V«, IM , 10V-. 9V« Rpsg. Bulga-
rische: V« Pfg . je Stück weniger als belgische.
Sämtliche Eier der Klasse 8 Sonderklasse
wiegen über 65 Gramm , Klasse ^ große 60
bis 65, L mittelgroße 55 bis 60. 6 gewöhn¬
liche 50 bis 55. u kleine 45 bis 50 Gramm.

Lrheber-Aechlsfchutz: Dre! Quellen-Verlag, KönlgsbrSck lVez. Dresden)
33,

„Waren Sie früher auch, Peter Himmelreich ", lacht Eta
leise. „Vielleicht fehlt ihm eine nette Freundin ."

„Dem ? Hahal Der hat nur die Musik, mehr will er
nicht haben . Der nicht. Der pfeift auf alle Freundinnen
der Welt ."

„Olala !"
Eta von Harich spielt mit der Perlenkette , die sich um

ihren Hals schlingt und die ein kleines Vermögen wert ist.
„Es kommt immer auf die richtige an , Peter Himmel¬

reich."
.Weiß der Kuckuck, warum sie immer Peter zu mir sagt ',

denkt er halb belustigt , halb ärgerlich . .Wenn ich nun auch
dauernd Eta von Harich zu ihr sagen würde ? Eta — ein
drolliger Name . Ganz nett .'

„Ja . natürlich , darauf kommt's an , aber —"
„Aber ?"
„Wo findet man die immer gleich her ?"
„Ein Mann darf nie schüchtern sein und muß sich immer

einbilden , daß gerade die schönste Frau für ihn gut genug
wäre ."

„Ausgezeichnet !"
Ihre Augen blitzen ihn an . Das Blut steigt ihm leicht

zu Kopf.
„Haben Sie sich das nie eingebildet ?" fragt sie und hat

nun ein Lächeln um die Lippen , das boshaft und betörend
zugleich ist.

Er weiß im Augenblick nicht die richtige Antwort darauf
zu finden und zieht, verlegen und mutig , ihre schmale Hand,
die auf der Logenbrüstung liegt , an den Mund.

Damit hat er dennoch  die richtige Antwort gefunden.
Als er den Kopf hebt, steht ihm ihr Lächeln sehr nahe . Ein
leiser Triumph ist darin versteckt, den er nicht bemerkt.

Spiel mit dem Feuer ! Hat es begonnen ? Wird dieser
trotzige, junge Himmelsstürmer , der sich so rein und natür¬
lich bewahrt hat , bald von ihr entflammt sein?

In der. nächsten, größeren Pause gibt es dann eine
Überraschung.

Rübesam bleibt im Orchester. Die Musiker blättern
eifrig in neuen Noten , die jemand rasch verteilt . Der größte
Teil des Publikums bleibt sitzen und fängt mit dem Abend¬
brotessen an.

Eta hat sich schon erhoben , um mit Peter in die Vor¬
halle zu gehen.

Da fängt das Orchester zu spielen an . Pausenmusik!
Im Südosten ist man freigebig.

Rübefam blickt wie von ungefähr zu den Logen hin.
Peter Himmelreich und Eta von Harich bleiben unwill-

kürzlich stehen. Die ersten Takte der Zwischenaktsmusik er¬
tönen. Peter schiebt die Augenbrauen ein wenig hoch. Nanu?
Kommt ihm doch bekannt vor? Was is 'n das?

„Halt mal ", sagt er in seiner manchmal recht flüchtigen
Art , „das ist doch —"

In schönen breiten , melodiösen Akkorden strömt es
dahin.

„Setzen wir uns noch ein bißchen. Ich glaube, der gute
Fritz gibt da eine kleine Extraoorstellung."

„Wie meinen Sie das ?"
„Ich meine, daß mir da einiges so oorkommt, als wäre

es aus der Feder unseres braven Fritz Rübesam."
„Oh!"
„Na klar !"
Rübesam blinzelt verstohlen zu ihm hinüber . Sein

Gesicht sieht feierlich aus . Ein karges Lächeln steht um
seinen Mund.

Peter wird still. Auch Eta lauscht aufmerksam.
Es ist etwas Zwingendes in dieser Musik. Das braust

und weht wie Wind über grünes Feld, das zwitschert von
Vogelfang, eine Melodie löst sich heraus und singt in ein¬
facher und dennoch rührender Tonführung aus der sanften
Begleitung heraus : „Wenn überm Feld die Sichel klingt,
die Sense dengelt, und der Wind . . ."

Peter hält den Kopf gesenkt.
Voller wird die Melodie , bezaubernd und mitreißend.

Ein Lied klingt wie Lerchensang aus den Saiten der Geige,
und Peter weih , was es singt.

Die Geigen verrauschen — die Melodie verklingt in
leisen, Hellen Sichelklängen.

Die Leute klatschen. Sie wissen nicht, was sie da eben
gehört haben , aber es hat ihnen gefallen . Irgendwie haben
sie den bezwingenden Zauber dieser Musik in ihren Herzen
gespürt.

Nun macht das Orchester wirklich Schluß , um auch noch
etwas von der Pause zu haben.

„Wollen wir ihn mal in der Garderobe besuchen, Ihren
Freund Rübesam ? Wenn das wirklich von ihm selbst war,
dann kann er schon etwas ."

„Gemacht ! Stöbern wir ihn auf !"
Peter ist sofort mit dabei.
Es ist nicht so schwierig, hinter die Bühne zu kommen.

Die Erscheinung Peters und vor allem Eva von Harichs
machen so was leicht.

Herr Rübesam ? Ja , der sei oben im Probenzimmer.
Ohne Dudelei halte der auch nicht die Pausen aus.

überall riecht es nach Schminke , Puder und solchen
Dingen . Schauspielerinnen und Schauspieler stehen in den
Gängen herum und erzählen . Der und jener raucht hinter
der hohlen Hand eine verbotene Zigarette . In einem der
kleinen Garderobenzimmer versucht eine Sängerin ihre
Koloraturen , daß einem schwach werden kann . Technische
Angestellte in weißen Kitteln sausen umher und brüll .-er
hier und da etwas in einen Gang , in ein Zimmer hinein.
Eine Horde Statistinnen schwadroniert mitten auf der Treppe
eifrig mit ungeheuer leidenschaftlichem Zungenschwall . Wie
sie sich dabei noch fortgesetzt die Lippen lackieren und das
Gesicht überpudern können , ist einfach bewunderswert.

Bühnenluft ! Eine phantastische Welt von bunten
Kostümen , Aufregung , Lärm und hundert Gerüchen.

Aber man findet sich schließlich zurecht.

(Fortsetzung folgt.)



Mus dem Heimatgebiet
<ks falle» Sie SlSller

Vor Tagen noch glühten die Bäume
ro^ ünd golden und es war , als wollten sie
sich noch einmal dem Menschen in den schön,
sten Farben zeigen, schöner, als sie im Früh¬
jahr und in der Sonne des Sommers vor
uns standen . Als zögen sie noch das bunteste
Kleid über , das ihnen die Natur schenken
kann . — Dann aber kamen die kalten Nächte,
Ha wir uns eng in die Wintermäntel hüll¬
ten . Und am Morgen fiel leise, unaushalt-
sam, Blatt um Blatt langsam zur Erde.
Eins nach dem andern . Nun aber kam die

verdstUeLs 8tr»S» (Bild: Strägsr)

guartier aufgeschlagen. Am Samstag war das
Wetter sehr schön und so war gleich der welt¬
berühmte Tierpark Hellabrunn das Ziel eines
kleinen Ausfluges. Hier gab es viel zu sehen
und zu bewundern. Mit am interessantesten
war eine Elefantengruppe, wie mau sie wohl
sehr selten zu sehen bekommt. Abends waren
die Wildbader Sänger in das Heim der beiden
Gesangvereine „Bogenhansen" und „Neu-Ba-
varia" zu einem „Schwäbisch-bayerischen Sän-
gerabend" eingeladen. Hiezu hatten die
Münchner Freunde weitgespannte Vorberei¬
tungen getroffen. Der frohlaunige Abend
stand ganz im Zeichen von Lied und Kamerad¬
schaft und wurde mit einer kurzen, kernigen
Begrüßungsansprache des Sängerkreisführers
Gottlieb Kiechle  eröffnet . In bunter
Reihenfolge sangen die drei Männerchöre
schwäbische und bayerische Lieder, die in der
stattlichen Zuhörergemeinde lebhaften Beifall
auslösten. Der Vorstand des MGV . „Lieder¬
kranz", Oberpostmeister Schnitz gäbele,
bedankte sich Lei den beiden Münchener Bru-

l dervereinen für die herzliche Aufnahme und
deutete die vollzogene Freundschaft zwischen
Wildbader und Münchener Sängern als ein
hoffnungsvolles Zeichen guter Beziehungen
zwischen zwei Städten , die in der Welt einen
guten Klang besitzen. Die Münchener waren
nicht wenig überrascht, als sie vom Reisemar¬
schall, Sangeskamerad Aberle,  als Reise-
gescheuk eine Korbflasche „Schwarzwälder
Kirsch" überreicht bekamen. Sängervorstand
Hesselschwerdt  gab sodann seiner Be¬
friedigung über die auf höchster Höhe
stehenden gesanglichen Leistungen beider
Münchener Vereine Ausdruck und schloß
seine Ansprache mit einem Siegheil auf den
Führer . Einige Münchener Humoristen vom
Schlage des bekannten Weißferdl sorgten im
zweiten Teil für abwechslungsreiche Unterhal¬
tung. Am Sonntag zog das Deutsche Museum

die Schwarzwälder in seinen Wann. In seinen
baulichen Ausmaßen und in den technischen
Sehenswürdigkeiten, das es in großer Zahl
beherbergt, übertrifft es alle Erwartungen.
Unter kundiger Führung wurde dann eine
gemütliche sonntägliche Stadtrundfahrt aus¬
geführt und die großartigen Bauten und
Baudenkmäler besichtigt. Gewaltig ist der
Eindruck der monumentalen Bauten der Be¬
wegung. In ihrem reinen Stil und in der
geballten Wucht bringen sie die Größe unserer
Zeit zum Ausdruck. Im Hofbräuhaus sangen
die Wildbader Sänger dann an historischer
Stätte einige Schwarzwaldlieder, von den an¬
wesenden Gästen freudig ausgenommen. Auf
der Heimfahrt wurde in Stuttgart nochmal
kurz „getankt". Chorleiter Armbrust  sprach
im Namen der Teilnehmer dem besorgten
Reisemarschall Aberle für seine zuverlässige
Führung den Dank aus . Und dann wurde
heimwärts gefahren. Spät in der Nacht roll¬
ten die beiden Omnibusse über das Wild¬
bader Pflaster . Die dreitägige Bahernsahrt
war zu Ende und reiht sich früheren Sänger-
sahrten würdig an.

„Das Kätchen da» Hellbraun ". In der
Reihe der kulturellen Veranstaltungen wird
hier am Samstag „Das Kätchen von Heil¬
bronn" durch die Württ . Landesbühne auf¬
geführt. Das „Kätchen" ist dem Anschein nach
die Tochter eines Heilbronner Waffenschmieds,
in Wirklichkeit aber die des Kaisers. In
magnetischer Weise fühlt sie sich zu dem Gra¬
fen Wetter von Strahl hingezogen, mit dem
sie am Ende des historischen Ritterschauspiels
auch verbunden wird. Auch diese Ausführung
wird auf die hiesige Einwohnerschaft eine
große Anziehungskraft ausüben.

Stunde , da im Westen sich der Sturm erhob
und grollend über die noch verbliebene
Pracht fegte, durch die Aeste raste und auch
den letzten Schmuck grausam von den Zwei,
gen riß . Da flogen die Blätter im kalten
Regen braun und tot in den grauen Tag
und wirbelten irr in den Schmutz der nassen
Straße . Hin und wieder zwar blitzte die
Sonne durch die Wolken , aber sie sah nux
noch kahle, schwarze Aeste müde und ver¬
braucht ihr entgegenragen.

Und wir spüren , daß es Herbst geworden
ist, wenn die Männer mit großen Besen das,
was einst unser Herz erfreut , zu Haufen zu-
sammenkehren und wegführen . Es gibt Men.
fchen, die werden melancholisch und hängen
trüben Gedanken nach, wenn ihnen der
Herbst dieses ewige Sterben in der Natur
vor Augen führt . Und denken nicht daran,
daß auch der Winter Frohsinn bringt , denn
das graue Gespenst der Not , das noch vor
Jahren an die Pforten vieler Pochte, wurde
weggescheucht und an dessen Stelle sind die
Freuden getreten , die für jeden lebens-
bejahenden Menschen auch die tote Natur,
des Winters Herrlichkeit im Gefolge hat.
Und kaum haben wir 's gedacht, da sprossen
wieder die ersten Triebe aus der Erde , bre¬
chen wieder die Knospen auf , die jetzt schon
angesetzt haben . . . ^

Vayeenfadrt des MGV.
..Ltederkcanz"

Wilbbad, 31. Okt. Als Ziel des diesjäh¬
rigen Ausflugs des MGV . „Liederkranz" war
die schöne Stadt München ausersehen. 70
Mitglieder nahmen daran teil und erlebten
über das Wochenende drei Tage, die ihnen
lange in Erinnerung bleiben werden. Die
Abfahrt in Wildbad erfolgte Freitag früh um
4 Uhr mit zwei Omnibussen. Ueber Stuttgart
führte die Fahrt nach Ulm. Die eingelegte
Pause wurde benützt, um das stolze Münster
zu besichtigen. Man traf auch gleich gute Be¬
kannte. In der Fuggerstadt Augsburg wurde
wieder Rast gemacht und die interessante
Stadt mit ihren zahlreichen altertümlichen
Bauten besichtigt. Einige Landsleute, die dort
berufstätig sind und von der Fahrt der Lie-
derkränzler erfahren hatten, waren im Stand¬
quartier erschienen, um den Bekannten aus
der Heimatstadt einen freundlichen Willkomm¬
gruß zu entbieten. In rascher Fahrt ging es
dann München entgegen. An der Stadlgrenze
hatten sich zur Begrüßung der Wildbader
Sangeskameradeneinige Sänger von zwei be¬
kannten Münchener Männergesangvereinen
und ein SA -Mann , der vor kurzem in Wild¬
bad seinen Urlaub verbrachte, eingefuiiden.
Im Hotel „Grüner Wald" wurde das Staud-

Großkundgebung dei
Neuenbürg, 21. Okt. Die gestern abend in

der Turnhalle veranstaltete Versammlung ge¬
staltete sich zu einer eindrucksvollen Kund¬
gebung. Der große Saal vermochte, die Teil¬
nehmer kaum zu fassen und viele mußten sich
mit einem Stehplatz begnügen. Die Gefolg¬
schaften der hiesigen Betriebe und ihre Füh¬
rer nahmen geschlossen an der Kundgebung
teil, außerdem war vertreten die Partei und
ihre Gliederungen. Zahlreich waren auch die
Spanien -Deutschen erschienen. Nach dem feier¬
lichen Fahneneinmarsch sprach der örtliche
Obmann der DAF, Pg . Hehschmiüt,  kurze
Begrüßungsworte und erteilte sofort einem
Vertreter des Amtes „Schönheit der Arbeit"
das Wort . In gedrängten Ausführungen gab
der Redner ein Bild von der Bedeutung, die
heute der Lichttechnik in den Betrieben bei¬
gemessen wird. Die Losung heißt deshalb:
Gute Beleuchtung — gute Arbeit ! Darnach
sollte jeder Betriebsführer handeln. Das Amt
für „Schönheit der Arbeit" wolle mithelfen,
die bestmöglichen Arbeitsbedingungen für die
in den Betrieben tätigen Volksgenossen zu er¬
reichen, es wolle aber auch mithelfen, die
Freude an der Arbeit zu heben, um dadurch
dem Betrieb zu « sitzen. Schaffung sauberer
Arbeitsräume, gut beleuchteter Betriebsstätten
bei Beachtung der hygienischen Vorschriften
seien zn erfüllende Aufgaben für Betriebsfüh¬
rer und Gefolgschaft.

In längeren Ausführungen sprach an¬
schließend Pg . B r e i n k- Stuttgart über
„Ziel und Zweck der  DAF ". Der Vor¬
tragende ging davon aus , daß sich die ganze
Schulungs- und Aufklärungsarbeit weltan¬
schaulich mit der der NSDAP decken müsse,
denn wie die Partei , so arbeite auch die DAF
auf die Schaffung einer großen Volksgemein¬
schaft hin. Sechs Aufgaben kennzeichnete der
Redner, die es zu erstreben und zu erfüllen
heiße: Schaffung der Volks- und Leistungsge¬
meinschaft, sozialer Ausgleich, Berufsertüchti-
gung, Erhaltung von sozialen Einrichtungen,
Bildungsarbeit , Freizeitgestaltung. Es muß
jedem Volksgenossenklar sein, daß Deutsch¬
land nur deshalb den gewaltigen Aufbau
durchführen kann, weil es in einer großen
Gemeinschaft zusammengeschlossen ist. Die
DAF, die das schaffende Volk betreut, verlangt
Leistungen, weil Deutschland unter den Völ¬
kern nur erfolgreich bestehen kann, wenn es
auf allen Gebieten Leistungen vorweisen kann.
Der Redner wies hin auf die Großtaten der
Technik, der Chemie und feierte in diesem
Zusammenhang die Tüchtigkeit und Zuverläs¬
sigkeit des guten deutschen Facharbeiters in
der DAF . Weltanschaulich und beruflich wer¬
den die Lehrlinge und .Gesellen bereits in der

SAF in Neuenbürg
HI geschult. Ausbildungskurse der DAF
bauen auf diesem Grund weiter. Im Reichs¬
berufswettkampf kann die berufstätige Ju¬
gend beiderlei Geschlechts ihre Tüchtigkeit zei¬
gen. Als eine dringende Aufgabe bezeichnet
Pg . Breink den sozialen Ausgleich, wozu in
erster Linie gerechte Entlohnung und anstän¬
dige Behandlung gehören. Gefolgscha'tsmit-
glieder haben die Pflicht, sich um den Betrieb,
der ihnen das Brot gibt, zu kümmern und
an seinem Vorwärtskommen mitzuhelfen. Ge¬
rade in dieser Aufgabe zeigt sich die DAF als
Künderin und Mittlerin eines neuen Gedan¬
kens, der im krassen Gegensatz steht zu der
klassenkämpferischen Haltung früherer Ver¬
bände der Arbeitgeber und Arbeitnehmer.
Beide Begriffe sind verschwunden, denn der
Führer selbst Prägte den neuen, inhaltsreiche¬
ren Begriff : Arbeitsbeauftragte des
deutschen Volkes.  Und das wollen wir
alle sein, ob Betriebssichrer oder Gefolg¬
schaftsmitglieder. Der Gemeinschaftswille und
-Geist bekundet sich dann auch in den sozialen
Einrichtungen, die dem Wohle der Allgemein¬
heit nützlich sind, deshalb auch nicht willkür¬
lich ausgebeutet werden sollen. Durch die
Freizeitgestaltung wird dem Schaffenden die
Möglichkeit gegeben, daß er Freude und Kraft
aufnimmt, um dann im Betrieb seine volle
Kraft einsetzen zu können. Die Bedeutung
gerade dieser Einrichtung dürfe nicht verkannt
werden, hier offenbare sich ein Gemeinschafts¬
werk, um das uns die übrige Welt beneide.
Am Schluß seiner aufrüttelnden Ausführun¬
gen richtete der Redner an alle Kameradinnen
und Kameraden die Aufforderung, unter an¬
dern Volksgenossen aufklärend zu wirken und
sich mit Freude in die große Gemeinschaft, die
die DAF im deutschen Volke bildet, einzuglie¬
dern, fleißig an den wichtigen Aufgaben mit¬
zuschaffen. Das ist verantwortungsbewußte
Mitarbeit an dem noch größeren Aufbauwerk
unseres Führers und Reichskanzlers Adolf
Hitler . Die Kundgebung wurde mit einem
dreifachen Siegheil aiH den Führer und mit
den beiden vaterländischen Liedern beschlossen.

Ä .ns Pforzherrrr
Wie der Polizeibericht meldet, hat die 39

Jahre alte Mina Schwarz, wohnhaft in der
Calwerstraße 89, am Montag nachmittag in
der Küche mit Papier und Kastanienschalen
geschürt. Durch herausschlagende Flammen
fingen ihre Kleider Feuer. Mit schweren
Brandwunden wurde sie aufgefunden und in
das Städtische Krankenhaus verbracht, wo die
Bedauernswerte bald darauf gestorben ist. —
Das Stadttheater wird seine Opferfreudigkeit

über den Winter dadurch zeigen, daß es eine
Reihe von geschlossenen Vorstellungen durch¬
führt , die restlos im Dienste des WHW stehen.
Die erste Veranstaltung dieser Art findet am
31. Oktober als „Bunter Abend" statt und
weist ein sehr reichhaltigesProgramm auf.

Große Strafkammer Pforzheim
Mit hohen Gefängnis - u. Zuchthausstrafen

wurden in der gestrigen Sitzung vier Sitt¬
lichkeitsverbrecher belegt: Gustav Hcttmann-
sperger, Albert Eitel, Wilhelm Banknecht,
sämtlich aus Pforzheim und Erwin Messing
ans Dürrn . Die ersteren drei sind wiederholt
schwer vorbestraft und haben sich alle an dem
gleichen Mädchen unter 11 Jahren vergangen.
Die Verletzte ist schon reichlich verdorben
und mußte infogedessen in die Erziehungs¬
anstalt verbracht werden. Aus dieser Tatsache
heraus konnte das Gericht schließen, daß den
Tätern ihr Verbrechen leicht gemach worden
war. Der Vierte ist bisher unbestraft. Er
hat sich in drei selbständigen Handlungen an
Kindern unter 11 Jahren vergangen. Wäh¬
rend Hettmannsperger die Tat leugnete, waren
die andern Beschuldigtengeständig. In Rück¬
sicht auf die Verworfenheit des Mädchens
wurde den Angeklagten von 1 bis 3 und in
Rücksicht ans die bisherige Unbestraftheit des
Angeklagten zu 4 mildernde Umstände zuge¬
billigt. Es wurden verurteilt : Hettmannsper¬
ger zu 1 Jahr 3 Monaten , Eitel zu 8 Mo¬
naten, Messing zu 1 Jahr 4 Monaten Ge¬
fängnis, Bauknecht zu 1 Jahr 6 Monaten
Zuchthaus. Bei Hettmannsperger und Bau¬
knecht wurde außerdem auf je drei Jahre
Ehrverlust erkannt. kl.

Nagold, 21. Okt. Die hier untergebrachte
deutsch-spanische Familie Friedrich und Ma¬
rina Taetz hat dieser Tage Zuwachs bekom¬
men. Es ist ein Töchterlein, das kommenden
Sonntag auf den Namen Elisabeth getauft
wird. Die junge Mutter hat ihren Erstling
im Müttererholungs - und Entbindungsheim
der NS -Frauenschaft in Plieningen , Umhin
sie rechtzeitig verbracht worden war , zur Welt
gebracht. Ein neuer Stubenwagen und ein
Kinderwagen für die Straße war für die
glückliche Mutter und ihr Neugeborenes bei
ihrer Rückkehr bereitgestellt. Mutter und Kind
sind wohlauf.

AlNtl.NSD

NSDAP Ortsgruppe BirkenfelS. Zu der
am Donnerstag den 22. 10. 36, abends 8 Uhr,
in der Turnhalle in Birkenfeld stattfindenden
Großkundgebung der Deutschen Arbeitsfront
sind sämtliche Parteigenossen und die Mit
glieder der Gliederungen eingeladen.

Der Ortsgruppenleiter.
Ortsgruppe Schömberg. Heute Mittwoch

abend 8 Uhr haben sich sämtliche Pol . Leiter
der Ortsgruppe und der Zelle Oberlengen¬
hardt zu einer Besprechung im Gasthaus zum
„Lamm" einzufinden.

Der Ortsgruppenleiter.
Ortsgruppe Lan-enbrand. Am Freitag

den 23. Oktober, um 20 Uhr, findet im Hirsch-
Saal eine öffentliche Versammlung statt.
Sämtliche Pgg . sowie Mitglieder der einzel¬
nen Gliederungen sind verpflichtet, an dieser
öffentlichen Kundgebung teilzunehmen. Es
spricht Pg . Pfarrer Schäfler-Höfen.

Der Ortsgruppenleiter.

mit
betreute nOrsik»k>i»» t » nen

NS -Frauenschaft Dobel. Donnerstag den
22. Oktober, 20 Uhr, Pflichtabend.

NS -Frauenschaft Neucnbürg-Walörennach.
Der Pflichtabend findet heute 20 Uhr in der

acht " statt.
rauenfchaft Birkenfeld. Wir sind zu
Donnerstag abend den 2r. Okt. 1>-
nden Versammlung der DAg (abdv.
der Turnhalle ) eingeladen. Ich habe

ne Teilnahme zugesagt und erwarte

1 N^.. ^ »E .. I « . j

Deutsches Jungvolk in der HI , Fähnlein
1128 Neuenbürg. Heute nachmittag tritt
Jungzng II um 4 Uhr und Jungzng I um
446 Uhr vor der Mühle an. Dienstanzug.

Der Fähnlcinführer.

Sislsnsops



Re Sonimnte
Das Jahr 1936 hat in der Bienenzucht

nicht das gehalten, was es nach der Entwick¬
lung der Völker und der Bienenweide ,m
Frühjahr versprach. Von den drei „vv m
der Bienenzucht, Weisel (Bienenkönigin),
Weide und Wetter hat das Wetter leider ver-
sagt. Schon im zeitigen Frühjahr wurde die
Obstblüte in Süddeutschland durch Unwetter
vernichtet. So reiht sich das Jahr 1936 an
das vorhergehende, das einen Volkdurch¬
schnitt von 9,65 Kilo brachte, als ein Jahr
der Mittelernte an . Nach den Erfahrungen
der letzten Jahre ist bei einer Mittelernte
eine Einfuhr von 45 000 Doppelzentner notig,
um den Bedarf zu decken. Die Nachfrage»ach
Honig ist allgemein stark gestiegen. Tie
Gründe für diese gesteigerte Nachfrage sind
folgende: Planmäßige Werbung der linker-
lichen Verbände seit einer Reihe von Jahren,
steigende Erkenntnis des gesundheitlichen
Wertes des Honigs, die Fettlücke un^ dre
Verminderung der Arbeitslosigkeit. Jur Siche¬
rung der Bedarfsdeckung erzieht die Reichs,
fachgruppe Imker ihre über 160 000 Mitglie¬
der zu einer besseren Behandlung und Pflege
der Bienenvölker.

Sie SbslbailnMüdllnge
Welcher Baumbesitzer kennt nicht den

Schaden, den die Raupen des Frostnacht¬
spanners an unseren Obstbäumen verur¬
sachen. In den letzten Jahren , ganz beson¬
ders im Frühjahr 1936, wurden viele Bäume
von diesem Schädling fast völlig kahl gefres¬
sen. Kein Baumbefitzer sollte versäumen, dort,
wo die Frostnachtspanner-Raupen die Blät¬
ter und Früchte zerfressen haben, jetzt Kleb-
gürtel  anzulegen , damit einer weiteren
Verbreitung dieses schlimmen Schädlings
vorgebeugt wird. Die Gemeindebaumwart-
find zu näherer Auskunft gerne bereit.

Vorsicht bei der MSenmüM.
Mit dem Beginn der Rübenernte tritt auch

die Nübenmühle wieder in Tätigkeit. An die¬
ser Maschine ereignen sich Dutzende von Un¬
fällen dadurch, daß mit der Hand in die
Maschine gegriffen wird, wenn sich eine Rübe
einklemmt. Mehr oder weniger schwere Fin¬
gerverletzungen sind die Folgen dieses fal¬
schen Verhaltens . Oft und viel werden diese
Verletzungen noch kompliziert durch hinzu-
tretende Blutvergiftung . Der verletzte Mensch
kommt dadurch in erhöhte Lebensgefahr, er¬

leidet bleibenden Schaden an seiner Gesund¬
heit und verursacht sich selbst und seinen
übrigen Berufskameraden Kosten durch Un¬
bedachtsamkeit und Leichtsinn. Dies alles ist
zu vermeiden, wenn, wie die Unfall-
verhütungsvorfchristen der Landwirtschaft¬
lichen Berussgenossenschaft vorschreiben, statt
mit der Hand mit einem Stock die ein¬
geklemmte Rübe in der Maschine gelöst wird.

Deshalb beachtet und befolgt diese sehr ein¬
fache Vorschrift! Es ist euer NutzenI

vsr kukdstt sm Lonnlss
Der letzte Sonntag brachte folgende Er¬

gebnisse: Engelsbrand gewann gegen Otten¬
hausen knapp mit 4:3. Pfinzweiler holte gegen
Calmbach zu Hanse einen 1:0-Sieg heraus.
Schwann besiegte Conweiler mit 4:1 und
Neuenbürg spielte gegen Feldrennach unent¬
schieden2:2. In der Kreisklasse2 fanden nur
zwei Spiele statt. Waldrennach gewann in
Rotensol mit 1:5 und Höfen schlug die un¬
vollständige Mannschaft von Neusatz mit 11:1.
Das Spiel Sprollenhaus —Gräfenhausen war
in beiderseitigem Einverständnis verlegt wor¬
ben, das Spiel Herrenalb — Enzklösterle fiel
aus, weil Enzklösterle unterwegs ' eine nachge¬
wiesene Autopanne hatte.

Kachlet
Die laienhafte Meinung von der günstigen

Wirkung einseitiger
vitaminreicher Kost
hat sich nach Prof . Rominger als falsch erwie¬
sen Jedenfalls is. dauernde emseitrge Kost ber
Kranken und Gesunden auch dann zu vermei-
den, wenn sie gut anschlägt, weck sie tue Wider¬
standsfähigkeit Infektionen gegenüber herab¬
setzt Gemischte , abwechslunßs-
«eiche Ernährung  ist nach dem heutigen
Stand der Vitaminforschung am zweck-
mäßigsten.

Der nervöse Mensch  unserer Zeit lei-
det an Schlaflosigkeit, allgemeiner Erschöpfung
und Reizbarkeit, Angstzuständen, niedergedrnck-
ter Stimmung , Herzbeschwerden, Appetitlosig¬
keit, Magenbeschwerden durch Magensaft¬
mangel oder Säureüberschußund Kopfschmer¬
zen. Neben dem Arbeitstempo und der seeli¬
schen Anspannung sind die
naturwidrige Lebensweise
und der Gebrauch von Genußmit¬
teln,  wie Kaffee, Tabak und Alkohol, die
Ursachen der Nervosität. In Deutschland wer¬
den pro Kopf der 67 Millionen zählenden Be¬
völkerung jährlich 100 Zigarren, 500 Zigaret¬
ten und 600 Gramm Tabak verbraucht. Be¬
sonders schädlich ist es, den Rauch durch
die Lunge  tief einzuatmen. Die häufigste
Folgeerscheinung der Nikotinvergiftungist die
Abnahme der Sehschärfe,  neben der
zunächst erregenden, spater lähmenden
W i r ku n g auf das N e r v e n sy ste m.
Der Kaffee
erleichtert die Aufnahme sinnlicher Eindrücke,
wirkt bei dauerndem Genuß zermürbend,
verursacht Schlaflosigkeit , Schwin¬
del und Herzklopfen.  Hastiges und un¬
regelmäßiges Essen und Trinken führen zu
Magendruck, Völle, Ausstößen und Sodbrennen.
Dagegen hilft kein Hupverbot und keine Lärm¬
abwehrpropaganda. Ruhe und Ausspannen bei
regelmäßigen Mahlzeiten sind die einzigen
Heilmittel.

Trockene Luft bei Zentralheizungen?
Immer wieder wird die Behauptung auf-

gestellt, daß die Zentralheizungswohnungen

ausgetroünet und ungesund seien und man
viel lieber wieder zu den alten guten Kachel-
öfen zurückkehren sollte. Wie liegen nun die
Dinge in Wahrheit ? Bei der Zentralheizung
verbleibt die Luft in dem jeweilig geheizten
Raum und damit auch die einmal vorhan-
dene Feuchtigkeit. Ein Verbrauch der Lust
und insbesondere eine Verminderung der
Feuchtigkeit findet auf keinen Fall statt!
Ganz anders aber dagegen bei der Ofen¬
heizung! Die zur Heizung verwendeten
Brennstoffe verbrauchen, im Gegensatz zur
Zentralheizung, die jeweilige Zimmerluft,
und zwar in recht bedeutenden Mengen. Bei
der Zentralheizung bleibt die Lust im Zim¬
mer samt ihrer Feuchtigkeit, da sie von der
Feuerung nicht weggesaugt wird. Es tritt
also gerade der umgekehrte Fall ein, als
immer behauptet wird: die Ofenhei¬
zung trocknet die Luft mehr aus
als die Zentralheizung!

Warum kommt nun aber die Volksmei¬
nung fast allgemein zu der Anschauung, daß
gerade die Tampfheizungluft die Schleim¬
häute der Nase und des Rachens so aus¬
trocknet? Diese tatsächlich gelegentlich be¬
obachtenden Reizerscheinungen haben ganz
andere Gründe: Der eigentliche Sünden»
bockist  nämlich der Z i m m e r sta u b. Die-
ser Staub nämlich verbrennt, wenn er stär¬
ker erhitzt oder doch wenigstens geröstet wird,
zu recht unangenehm riechenden und auch die
Schleimhäute angreifenden Produkten. Je
heißer aber die Heizrohre und Heizrippen der
Zentralheizungen, umso leichter entstehen
derartige „kratzige" Produkte. Am ehesten
geschieht dies allerdings bei Benutzung sog.
Dampfheizungen, während bei Warmwasser¬
heizungen, wie wir sie heute meist in moder¬
nen Wohnungen antreffen, die Gefahr be¬
reits weit geringer ist. Man muß also drei
Dinge berücksichtigen: erstens muß immer für
eine gehörige Staubbeseitigung durch feuch¬
tes Abwischen der Heizkörper gesorgt werden,
zweitens verwende man bester Warmwasser¬
heizungen als Dampfheizungen, da diese nicht
die maximal hohen Temperaturen entwickeln
und so weniger Anlaß zum Verbrennen neu
gebildeten Staubes geben, und drittens laste
man sich immer genügend große Heizflächen
einbauen, um schon mit niederen Wassertem¬
peraturen auszukommen.

jcnigen nicht mehr, die den Leib hassen, und
die ihn darum verkümmern lassen. Wir be¬
dauern die armseligen Geschöpfe, weil sie
nichts von der Sendung des Leibes und
von der Kraft des Blutes wissen und sich um
das Letzte bringen, was dem Menschen gegeben
ist, um die Wiedergeburt in Kind und Kindes«
kindcrn.

Was nützt alle Geistigkeit, wenn sie nicht
dazu da ist, dieses menschliche Leben zu ver¬
vollkommnen und zu veredeln. Menschlich- ist.
nur das, was dem Menschen selbst in allem,
was er ist, dient; unmenschlich aber muß das
sein, was ihn untergehen läßt.

Unser deutsches Volk wird immer bestehen
und immer siegen durch die Kraft seines Blu¬
tes. In seinem Blute lebt und gestaltet sein
Genie. Darum ist uns die Pflege des Leibes
eine herrliche, eine die Schöpfung feiernde
Aufgabe. Alles, was zur Pflege des Leibes
dient, müssen wir tun . Leibesübungen sind
die erste Voraussetzung für die sichere Erhal¬
tung der Gesundheit unseres.Volkes. Leibes¬
übungen, in natürliche Form gebracht und
den Lebensverhältnissen der Menschen ange¬
paßt, sind heute nicht mehr Probleme der Un¬
terhaltung und Sonderinteressen in der Frei¬
zeit, Leibesübungen sind heute Bestandteil der
natürlichen Lebensform aller Deutschen.

Die NS -Gemcinschaft„Kraft durch Freude"
hat die große Aufgabe übernommen, den deut¬
schen Arbeiter für die Leibesübungen zu be¬
geistern, und sie darf heute mit stolzer Be¬
friedigung auf die großen Erfolge auf diesem
Arbeitsgebiet zurückschanen. Wir stehen erst
am Anfang dieser herrlichen, der Erhaltung
und dem ewigen Bestand unseres Volkes die¬
nenden Aufgabe. Wir lasten nicht nach in
unserer Arbeit, und weil wir das Gute, das.
Gesunde, das Schöne und das Edle für das^
leibliche Leben des deutschen Arbeitsmenscheck
wollen, und weil wir ewig streben, dieses Le«
bensglück zu erkämpfen, wird der Sieg bei
uns sein.

Alle Exl Lias Alettee?
Auf der Rückseite des heute nacht über

Mitteldeutschland gelegenen Sturmwirbels
strömt kühle Meeresluft in unser Gebiet. Der
damit verbundene Druckanstieg führt zum
Aufbau eines Zwischenhochs. Es wird deshalb
bei zeitweise absinkender Luftbewegung zur
Auflockerungder Wolkendecke kommen.

Wer Wart?
Die starke Zunahme der Beschäftigung hat

eine beträchtliche Steigerung der Sparein¬
lagen nach sich gezogen. Mit Recht erhebt sich
die Frage, welche Gruppen von Volksgenossen
in besonderem Maße an diesem Aufschwung
beteiligt sind und dazu beigetragen haben, daß
heute allein bei den Sparkassen mehr als 33
Millionen Sparkonten geführt werden. Voll¬
kommen zuverlässige Feststellungenlassen sich
bei der Schwierigkeit, zutreffende Berufsbe¬
zeichnungen zu finden und mancherlei Fehler¬
quellen auszuschalten, naturgemäß nicht ma¬
chen. Immerhin aber kann man soviel sagen,
daß sich gerade auch unter den minderbemit¬
telten Schichten besonders beharrliche Sparer
befinden. Einzeluntersuchungen haben erwie¬
sen, in wie starkem Maße der durch die plan¬
mäßige Wirtschaftslenkung wieder in den
Arbeitsprozeß eingeschaltete Arbeiter spart.
Gewiß sind Volksgenossen mit niedrigem Ein¬
kommen nicht in der Lage, allmonatlich große
Beträge zurückzulegen. Aber auch hier zeigt
es sich, daß beachtliche Höhe der Spareinlagen
durchaus nicht immer mit hohem Einkommen
Hand in Hand zu gehen braucht. Wichtig an
den Einlagen der deutschen Sparkassen ist, daß

sie im Durchschnitt niedrig liegen, nämlich bei
etwa 400 RM . Zwei Drittel aller Spar¬
kastenbücher weisen weniger als 100 RM . auf,
fast neun Zehntel liegen unter 1000 RM . Das
Sparkassenbuch ist also im besten Sinne des
Wortes in allen Schichten der Bevölkerung
heimisch.

„Kraft durch Freude" ist das Lebcnsbekeuutnis
des nationalsozialistischen deutschen Menschen

Von Horst Dreßler -Andreß, Reichsamtsleiter
der NSG . „Kraft dî rch Freude"

ckalc— „Kraft durch Freude" besiegt jeden
Pessimismus. Wir stellen unser Leben in das
Licht der Sonne . Wir kämpfen nicht nur
gegen die Dunkelmänner, wir reißen auch die
Türen der dunklen Räume auf, in denen die
dunklen Gestalten sich so gern verborgen hal¬
ten. Alle Lebenstendenzen, die einer natür¬
lichen Lebensführung feindlich sind, müssen
und werden wir überwinden.

Wir wenden uns gegen alle diejenigen, die
uns den Glauben an die Schönheit und an die
Wunder des irdischen Lebens nehmen wollen.
Wir lehnen die Prediger ab, die von diesem
Leben nichts anderes auszusagen wissen, als
daß es ein Jammertal sei. Wir begreifen die-

Borausfichtliche Witterung für Donners¬
tag : Fortdauer des veränderlichen Witte-
rungscharakters. Höchstens geringfügige Nie¬
derschläge.

' Mb/'

Lebenserinnerung
«Diese letzten Ereignisse haben mich so

nitgenommen, daß ich in zwei Jahren um
echs Monate alterte . . ."

Brief aus Mönchen
„Die Hauptstadt der Bewegung"

Es ist ein eigen Ding um jene Stadt
im deutschen Süden,  die mit einem ge¬
heimnisvollen Fluidum ihre Menschen festhält
und alle Fremden, die hier eine neue Heimat
suchten, in ihren Bann zwingt. Künstler und
hervorragende Männer auf allen Gebieten hat
diese Stadt dem deutschen Volke geschenkt; viele
hat sie gastlich ausgenommen, wurde ihnen
zweite Heimat und gab schließlich ihrem Schaf¬
fen Vollendung und Krönung. Seien es nun
di» uns südländisch anmutenden, wundersamen
Föhnvorfrühlingstage mit ihrem flimmernd
leuchtenden Blau des Himmels, seien es die
Kunstschätze und -de' kmäler auf allen Gebie¬
ten, die in mannigfaltiger Fülle reiche An¬
regung geben, sei es die Wucht und Schönheit
der Bauten und Kirchen, die uns von allen
Zeiten künden, seien es die Menschen oder die
Landschaft, 'ei es die vielgerühmte Münchener
Gemütlichkeit, immer spürt man diese Stadt
im einzelnen wirken und eine neue Periode
seines Schaffens hier beginnen Friedrich
Hebbel versuchte dem eigenartigen Reiz Aus¬
druck zu geben, wenn er München einmal die
„Stadt deZ Lebens"  nannte . So ist diese
Stadt eine WiegefürdieKultnraller
Zeiten  geworden und steht als heilige Hüte¬
rin dieses Vermächtnisses mit ihren Türmen
und sonnenbeschienenen Anlagen, ein vertran¬
tes, liebgewordenes Bild in unserem Bewußt¬
sein, mit ihren Straßen und Plätzen, mit ihrer
srohen Geselligkeit als elegante Großstadt im
' rubel des Weltverkehrs.

Das ist freilich nur das eine  Bild , das
München in seiner Bedeutung für daß deut¬
sche Leben ausstrahlt . Weit wichtiger iür den
Lebensbestand des Volkes und der deutschen
Nation ist die Tatsache, daß München als
Geburtsstadt unserer herrlichen
Bewegung  im Buch der Weltgeschichte
eine neue Epoche einleiten wird, die nicht nur
für Deutschland, sondern für die Welt von
grundlagenverändernder Wirkung sein wird,
lind nicht zuletzt haften hier die Wurzeln
einer Kraft, die die Welt von einer bolsche¬
wistischen Sintflut bewahren wird. Doch diese
Bedeutung wird erst in ihrer vollen Größe
vor dem Richterstuhl der Geschichte ihre Wnr-
digung finden. Der Führer hat die geschicht-
liche Sendung dieser Stadt iür alle Zeiten
dokumentiert, indem er ihr den Beinamen
„Hauptstadt der Bewegung"  gab.
Damit hat er ihre Bedeutung für das staat¬
liche und volkhafte Werden des deutschen
Volkes den kommenden Generationen über¬
liefert. Erkundigte damit aber auch zugleich
an : Die Spitze der Partei als Organisation
ist in München verankert, wie die des Staa¬
tes nach den Ueberlieferungender Tradition
und der Vergangenheit in Berlin festqe-
legt ist.

Es zeugt von wenig Vernunft, wenn man
in dieser Tatsache die Grundlegung eines
neuen dualistischen Verhältnisses im Reich
sähe. Der Führer hat Deutschland durch
seine staatliche Gesetzgebung zu einer eher¬
nen Einheit zusammengeschweißt und durch
seine sozialen Einrichtungen den Begriff
blutvoll Gestalt werden lassen. Als leuchten¬
des Zcuanis erlebten wir znm Viertenmal

den Austakt des Winterhilsswerks, in dem
das deutsche Volk mit beispielloser Einsatz¬
bereitschaft der eigenen Not Einhalt gebeut.
Dem Gedanken an Dualismus , der ein be¬
liebtes Thema auch heute noch von gewissen
Kreisen der ausländischen Presse, ja auch
von manchen Cliquen im Reich noch ist,
wird dadurch aller Boden entzogen, wenn
wir der vielleicht nach außenhin scheinenden
Zweisamkeit Staat und Partei , die ein¬
deutigen Ausführungen  des
Führers  entgegenhalten , die in der Ein¬
heit von Staat und Partei gipfelten. Sie
beide tragen das Volk, ein Volk, das durch
die Bande des Bluts und der Vergangen¬
heit als Einheit zusammengehört. Und diese
Einheit nach innen und außen, der das
Sehnen aller großen Deutschen nach innen
und außen galt, fand ihre Erfüllung indem
Werk des Führers. »

Man kann aber auch nicht von einer Zen¬
tralisierung des gesamten politischen und
kulturellen Lebens sprechen, denn das denk-
sche Wesen entwickelt sich in dieser Einheit
mit der ihm eigenen bodenständigen Vielge-
stalt allüberall über die deutschen Lande zer¬
streut und läßt sich nicht in eine von Men¬
schen geschaffene Form bringen. So haben
wir auf politischem Gebiet Nürnberg als die
Stadt der Reichsparteitage. Goslar als Sie
Stadt des deutschen Bauern , Frankinrt als
die Stadt des Handwerks, Stuttgart als die
Stadt des Auslanddeutschtnms: aus dem Ge¬
biete des Knltnrschaffens Weimar als die
Stadt deutschen Dichtergcistes, Bayrenih als
die Stadt der Musik, Heidelberg als beson¬

dere Pflegestadt des Freilichtspiels, um nur
einige Beispiele zu nennen. Ueberall hier ist
diese Einzigartigkeit in der Eigenart gewahrt,
die das deutsche Leben so reich und mannig¬
faltig macht.

Wer in München je die feierlichen Weihe¬
stunden am 9. November miterlebt hat , wer
der Neueinweihung des Königlichen Platzes
in seiner neuen Gestalt beigewohnt hat , dem
muß sich diese neue Epoche deutscher
Geschichte  zutiefst im Herzen erschlossen
haben und des neuen Gestaltens, der das
Blut jener sechzehn vor der Feldherrnhalle
heilige Saat ward . — Wenn ein König Lud¬
wig II . seinerzeit durch seine Bauten Pla¬
stischen Ausdruck gab und wenn d«» Führer
in München und überall im Reich einem
Baustil der schlichten Klarheit
und kühnen Kraft  Vorbild gab, so
wird dadurch der Zeit das Bild ihrer Welt¬
anschauung eingeprägt. Denn National-
sozialismus äußert sich ja nicht nur im
politischen Leben, sondern auf allen Gebie¬
ten kulturschöpferischen Wirkens.»

Diese Totalität der Weltanschauung, die
das gesamte Leben einer Nation überlagert,
ist die Errungenschaft des neuen Reichs. So
soll für uns das gesamte Schaffen und Ge¬
stalten in der Hauptstadt der Bewegung
Vorbild und Wegweiser sein und soll uns
den Blick weiten für die Aufgaben des deut¬
schen Volkes an sich selbst und an den
Nationen. Wir wollen es sehen als eine
glückhafte Synthese der wirklichen Wert?
einer Vergangenheit und der jungen Kraft
einer stolzen Znknnft. iions loeckim Sperr



Oberamtsftadt Neuenbürg.

Wirte und Weinhündlee
werden an die Erstattung der Zuckerungranzeigen vom Wein 1936
Erinnert. Vordrucke Rathaus Zimmer 2.

Bürgermeister Knödel.

Oberamtsstadt Neuenbürg.
Sämtliche noch vorhandenen

Hybriden-Aeben
sind ohne jede Rücksicht bis spätestens1. März 1937 so zu vernichten
daß ein Wiederaustreiben der Reben unmöglich ist. Im Falle der
Nichtbefolgungdieser Anordnung des Herrn Wirtschastsministerswer
den die Hybridenreben auf Kosten des Besitzers polizeilich vernichtet.

Der Bürgermeister.

Stadt Wttdbad.

Veliimpsiirng des Scharlachs
Der Scharlach zeigt sich hier seit einigen Wochen wieder. Die

Zahl der Erkrankungen ist bis jetzt noch gering und nicht bedenklich.
Im Hinblick auf den Umfang einer früheren Epidemie und die
Schwierigkeiten, die sie im Gefolge hatte ist es aber notwendig, daß
die Bevölkerung tatkräftig mithilst, um das Weitergreifen der Krank
heit zu verhindern. Dazu ist Folgendes zu beachten:

1. Bei jedem Krankheitsfall — auch bei bloßem Verdacht—
ist sofort der Arzt zu rufen und ist der Ortspolizeibehörde
unverzüglich Anzeige zu erstatten.

2. Kranke sollten zur Absonderung möglichst sofort Ins Kranken¬
haus gebracht werden.

In besonderen Fällen, z. B. bei Erkrankungen in Fami¬
lien, die Gastwirtschaft oder ein Lebensmittelgewerbe oder Land¬
wirtschaft mit Milchabgabe an andere betreiben, sowie bet
engen Wohnungsverhältnissen,die eine genügende Absonderung
des Kranken nicht gestatten, muß grundsätzlich die Ueberführung
ins Krankenhaus verlangt werden.

3. Jeder Kranke muß mindestens während der ersten Wochen
im Bett gehalten werden. Das gilt auch sllr leichte Fälle,
denn diese sind genau so ansteckungssähig wie die schweren.

4. Manchmal wird eine leichte Erkrankung nicht sofort, sondern
erst nachträglich an der auftretenden Schuppung erkannt.
Auch in diesem Fall ist sofort Anzeige zu erstatten, da immer
noch Ansteckungsgefahr vorhanden ist.

5. Nach Wegbringung eines Kranken ins Krankenhaus oder
nach Wiederherstellungdes zuhausegebliebenen Kranken wird
die Wohnung desinfiziert.

Vor beendeter Desinfektion müssen die Kranken und die
mit ihrer Pflege Tätigen streng abgesondert bieiben. Kranken¬
besuche und sonstige Besuche in solchen Familien sind un¬
bedingt adzuweisen; der Verkehr der Haushaltsangehörsgen
mit anderen Personen ist aus das Allernotwendigste zu be¬
schränken. Zum Haushalt zählende Kinder dürfen bis zum
Ablauf einer Woche nach erfolgter Desinfektion die Schule
nicht besuchen, weil eine bereits erfolgte Ansteckung so lange
zur Entwicklung brauchen kann; sie dürfen sich aber auch nicht
auf der Straße oder sonst mit anderen Kindern Herumtreiben.

, Für die Beachtung dieser Vorschriften hastet jeder Volksgenosse
mit feinem Gewissen und auch strasrcchtlich. Es wäre gewissenlos,
wenn die Krankheit in die eigene Familie eingedrungen ist, in der
Sorgfalt nachzulassen.

Der Bürgermeister.

B1 r k e « f e l b.

Tages -- 0rLn >ina
für die Besprechung mit den Gemeinderäten

am Freitag den 23. Oktober 1936, abends 8 Uhr.
Oeffentltch:

1. Ergebnis der ärztlichen Gemeinde-Visitation.
2. Sonstiges.

Birkenfeld, den 19. Oktober 1936.
Bürgermeister: gez.: Dr. Stekmle.

Veslobuslgz - und

- « eräen geliefert
von <ler

d . /^ eek ' scken Vuckdk ' llcksi ' ei

sieueridüi'g (^?ös11.),IeI .4O4

Zwangs - Bersteigerung.
Im Wege der Zwangsvollstreckung sollen versteigert werden am

Dienstag den 8. Dezember 1936, nachmittags 2'/- Ahr,
auf dem Rathaus in Wildbad (Notariat)

die auf Markung Wildbad belegenen, im Grundbuch von da, Heft
878 Abt. I Nr. 1 und 2 zur Zeit der Eintragung des Versteigerungs¬
oermerks aus den Namen der

Elisabeth Keller,  Pensionsinhaberin In Wildbad
-ingetragenen Grundstücke

gemeinderätl. geschätzt am
29. Septbr 1936 zu:

Geb. Nr. 27 Hohenlohestraße: 9a 20 qm Wohnhaus
mit Veranda, Eingang samt Staffel, mit

Geb. Nr. 27/1: Terrasse und Gartenhaus in Parz.
536/2 und

Parz. 536/2: Baumgarten und
Parz. 536/l: Anlagen,

in der vorderen Rennbach 30 000.—RM.
Parz. 537: 8 a 28 qm Baumwiese dasclbst I 500—RM.
samt dem zum Pensionsbetrleb gehörigen, zu 4500.— RM.
geschätztenZ u be h ö r.

Der Verstelgerungsvermerkist am 17. Juli 1936 in das Grund¬
buch eingetragen.

Es ergeht die  Aufforderung . Rechte, soweit sie zur
Heit der Eintragung des Versteigerungsvermerks aus dem
Grundbuch nicht ersichtlich waren, spätestens im Versteigerungs¬
termine vor der Aufforderung zur Abgabe von Geboten an¬
zumelden und. wenn der Gläubiger widerspricht, glaubhaft zu
machen, widrigenfalls sie bei der Feststellung des geringsten
Gebots nicht berücksichtigt und bei der Verteilung des Ver-
steiherungserlöses dem Ansprüche des Gläubigers und den
übrigen Rechten nachgesetzt werden.

Diejenigen, welche ein der Versteigerung entgeqenstehen-
des Recht haben, werden aufgefordert, vor der Erteilung des
Zuschlags die Aufhebung oder einstweilige Einstellung des
Verfahrens herbeizuführen, widrigenfalls für das Recht der
Versteigerungserlösan die Stelle des versteigerten Gegen¬
stands tritt.

Neuenbürg, den 19. Oktober 1936.
Kommissär: Bezirksnotar Falch.

»ßsusndüfgsf Hurillsckuls
gibt billig ad : Linigs 8Iok- uncl Trommelflöten, 2 8ckü!er-
Oeigen, 1 Konrert-Piano^ ccordeon(tiobner), ein sekr gutes
Liano, ein sebr gutes Tafelklavier. -̂ uck sämtl. daru ge-
körige Schulen, kerner 1 Konrert-Lello.
8s finden noch einige Schüler  Aufnahme.

oirsklor 9, U 11 « r.

linMinMle MMm veWe, ll«e»»Sl»
Telefon Kr. 377

Heute und nächster Tage eintrekkenck:
Î Ieuei ' kesigksimek'
Vsssklkeimer, kecken kei me«-
Oberingellieimek' (kfisinliölie)
üunässsblumsi ' i. uc!nigLkölis

unä aus heutiger llese
^clilüsuef Lcülobbei-g
l-austsnek ^ si-kgiÄlei'

aus reinen Lerglagen, daher tür Einlagerung bestens empfohlen,
pür Orokberug 8oncierpreise

MikstSIii » kr.
Ink . IV. Lckroik

MM - kermak pkarrtze!m 5284

v » 8 üöimtdlslt „ öök LllÄAkI^
»muss » 1Sr »«I!r>« jvissl In j» «I» n

^srnill « » « In un «I l»I« II»« n I

« > sU.
. . HssckkMs - Zudilsum

^b 5. Oktober ksbs ick meinen mollernst eingerichteten^7i88U7 »3kll8IH
von lleopolllstrake 17 nach

l . sois » oI eS § trsKs  S beim
verlegt. — Lei llieser(Gelegenheit erlaube ich mir, anMlicd meines 30jäkr!gen Oe-
sckäftsjubiläums meiner verehrlicken Kundschaft kür llas meiner kürma in llen vielen
fahren entgegengebrackte Vertrauen unll Wohlwollen aufs herrlichste ru llanksn.
Ls wird mein gröötes öestreben sein, meine werte Kundschaft wie bisher so auch
fernerhin individuell, gewissenhaft und erstklassig bei reitgemäksn Preisen ru be¬
dienen. Ick bitte daher höklickst um ein weiteres gütiges „Neingedenksn".

krlssur -LsIon X. k.

vie erste«oeeeii
ItMMöll

KsurI »sttgSlmü »s
'/i Dose Hv ^

SvmUrv - krdsvn
'/i Dose 88 -s
'/, Dose 88

« » rvttsn Dose 8» ^

preiswerter ^ SEvl78l8
glasiert . . 5(0 g 22 L

Heute frische

k ! » « k«
Ksdllsu i. 0 . 5008 8« -̂
»sdNaukNvI 500g s « ^

preiswert: 8MMI !lM
5008 20^

MW8LKM
0 » o Vo» - « »««»sei

^N2tzlA6N

tür äie8am8lass-^us8abs
bitten wir schon am pre! tag  aukrugsben. Letrte
Termine für ^uknadmsgewäkr:

INRSeSlS 8am8t3g früh 8 (Ihr

»sl «snnlmsri »ui»gsn
»Ü7, 5c « ws » v vrett Zgmstag früh 8 vbr

Svttsrrlivnri -cknrslgve
preitag nackmitta8-

Konto-Büchlein
T. Meeh'sche Buchhandlg.

Ssrcbüktr-

vveksr
Nsupt - un «I

IL»88vnI »v «I,«e

ckdlsgmsppsn

Verlause billig:
Wohnzimm.,Schlafzimm..Küch..
Eiprtcht., sowie Einzelmöbel, I a
Qualität, in großer Auswahl bei

Pforzheim
_jetzt Leopoldstraße 13.
Ehestands-DarlehenI

Etwa 100 Zentner gut ein-
gebrachtes

He«
30 Ztr. Oehmd» SV Ztr.
Stroh, 28 Ztr. Dickrüben
zu verkaufen.

Zu erfragen im Verlag ds.Blattes.

Es werden öffentlich meistbietend
gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Donnerstag, 22. Ok¬
tober 1936, vormittags 9'/. Uhr
in Conweiler

1 eiserne Bettstelle mit Rost und
Decke.

Um 10 Uhr in Feldrennach
1 Klavier, 4 leere Fässer, 250,
300 Liter.

Zusammenkunft jeweils beim Rat¬
haus.

Gerichtsvollzieherstell«
Neuenbürg.

Niebelsbach.

Nütz - und SMuh
mit dem vierten Kalb hat zu ver¬
kaufen

Kranth, Gemeindepfleger.

Lingetrokken direkt ab 8ee:

»« FKSI - IFKU
im Zanr., 500 8 87

ltsdll - uNle » 500 8 80
VUeIk»«s « 250 g 17
lksrknkvriirgs 8t 12

vusIIISI » b«»rIi»»S«n:

Kkstderlngk lose, 8tck. 12
VIsmsMdeMgs

lose, 8tck. 12
kollmopz lose, 8tck. 12
lieleeitörioge lose,Portion 17
alles auch in '/- l-tr. und
1 (.tr.-Dosen.

Zprotten i.Tomat., Dose 28
Lettkeringe i.Tomat. D. 38
ksttderlllgel ^iostards.D.82

! öratkerinxe
in Okamp'i8nons. D. 82

6ratberln8e
in 6ur8unders. Dose 82

Donnerstag, 22. Oktober
SM Choral

Zeitangabe, Wetterbericht
«« »««nafttt I
<k>0  SrLblonzert
7.00—7.li>: Srübnachricht«
8.00  WallcrfiandSmeldungen
8.VS Wetterbericht—BanernsnnU
S.10 GvmnastUH

LM »Wink« Da» »sn«del»as«rri'
9.48 k en dr oan l«

10.00 « olksliedsinge»
1Lb0 Sendevani«
11 .ro ^SLr dich. Bauer!
IS.oo Mittagskourrrt
lb.00 Zeitangabe, Wetterberlcht, Nach¬

richten
1S.1S Mittagskonzer«
14.00 ..Musikalische Kurzweil'
IS.vo Sendevanle

1SM „Modeanekdoten als Snltur-
lviegel'

18.00 Mustk am Nachmittag
17.4S„Gemeinnutz«nd Ersinder»

schütz' m
13̂ >0 „Unsere Heimat'
18M>„Sra», Liszt-
19.40 Echo ans Babe»'
L0.M Nachrichtendienst
M.io ..Heat' tanze» wir'
SSM Zeitangabe, Nachrichten, Weiter-

«nd Svortbertcht
SS.ro Lanzmustk
S4.V0—S.00 Nachtmusik

Freitag , 23. Oktober
8M Choral

Zeitangabe, Wetterbericht
8.0S GymnastikI
8.L0 Frühkonzert
7.00- 7.1V: SrüSnachriLten

8.V0 WaNerstanbsmeldungen
8.03 Bauernsnnk
8.10 Gymnastik H
8.Z0 Mnstk am Morgen
S.S0 Sendevanse

10.00 „Hammer «nb Pslug'
10.80 Sendepanse
ll .ro „Für dich, Banerl'
1SM Mittasskonzert
is.no Zeitangabe, Wetterbericht, Nach'

richten
1S.1S Mtttagskonzert
14.00 „Allerlei von Zwei bis Drei'
18.00 Sendepause
18.00 Mnstk am Nachmittag
18.00 „Mnstk zum Feierabend'
1S.00 „Wunder -es Weltalls"
19.20 Lieder im Volkston
19.48 „ErrengnngslLlacht"
so.oo Nachrichtendienst
S0.19 Lnftfpiel« der Weltliteratur

21.40 Klein« mnstkallsch« Unterhalt«»«
22,00 Zeitangabe, Nachrichten, Wetter¬

und Sportbericht
22.ro Unterhaltungskonzert M
24.00—2.00 Nachtkonzert

Samstag , 24. Oktober
6.VN Choral °

Zeitangabe. Wetterbericht
6.08 Gymnastik 1
S.ro „Fröhlich kliugts zur Morgen¬

stunde"
7.NN—7.10: Frühnachrichten
8.00 Waiierktandsmeldiingeii
8.08 Wetterbericht— Bau :: - " I
8.10 Gymnastik II
8.30 Morgcnkouzcrt
9.30 Sendepause

IN.N0 „Kampf um Breliach"
IO.30 Sendepause

11.30 „Für dich, Bauer!"
12.00 Buntes Wochenende
13.00 Zeitangabe. Wetterbericht, Nach¬

richten
13.13 BnnteS Wochenende
14.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"
13.VN„Heißt Flagge!"
13.43 Rni der Jugend!
18.00 „Froher Funk für alt und imig"
18.00 „Tonberlcht der Woche"
18.30 Schöne badilch« Heimat
19.00 „Guten Abend, lieber Hörer" -
19.43 Tauzlmprovllationc« sür Klavier
2N.NN Nachrichtendienst
20.10 „Nach Noten »nd von Platten"
22.00 Zeitangabe. Nachrichten. Wctter-

' und Svorlbcricht
22.30 . »nd morgen ist Sonntag"
24.00—2.VV Nachtmusik
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